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Gemeinsam weltweit 
Kulturen mitleben
Deine interkulturelle Erfahrung im Sommer 2022

 Teilnahme ab 16 Jahren

In einer Gruppe Gleichgesinnter erlebst du ein anderes Land und eine andere 
Kultur, indem du gemeinsam mit den Menschen vor Ort an einem sozialen 
oder ökologischen Projekt arbeitest, den Alltag teilst und Spaß hast.

www.kolping-jgd.de
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Viel Freude beim Lesen, 
und herzlichen Gruß  
 
Treu Kolping 
Dein Christoph Nösser 
 
Chefredakteur 
christoph.noesser@kolping.de
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Geneigter Leser, 

hoch verehrte Leserinnen und Leser, 

sehr geehrte Leser*innen und Leser_innen, 

liebe Lesende,

in der Bundesrepublik leben derzeit 42,1 Millio-
nen Frauen und 40 Millionen Männer. Höchste 
Zeit also für einen katholischen Sozialver-
band, der sich Auge in Auge mit dem Zeitgeist  
befindet, das „generische Maskulinum“ gegen 
das „generische Femininum“ zu tauschen!? 
Nicht wirklich. Denn wem würde es nützen, 
eine sprachliche Tradition, die heute viele als 
ungerecht empfinden, durch eine neue Un-
korrektheit zu ersetzen. Es geht doch vielmehr 
darum, mehr Sensibilität zu zeigen. Respekt vor 
der Andersartigkeit anderer Menschen ist eine 
menschliche und zugleich christliche Tugend. 
Dazu hat sich der Bundesvorstand in einer 
Positionierung zur Geschlechtergerechtigkeit 
bekannt. Doch wie verhalten wir uns respekt-
voll? Und wie drücken wir uns sensibel aus? Es 
gibt dafür zahlreiche Möglichkeiten, die wir in 
diesem Heft vorstellen. Den sensiblen Umgang 
miteinander auf bestimmte Zeichen wie das 

„Gendersternchen“ zu verkürzen, wird dagegen 
dem Anliegen nicht gerecht, allen Menschen 
mit Respekt zu begegnen. Und die sind nun 
einmal unterschiedlich; nicht alle lassen sich 
eindeutig in die Dualität von Mann und Frau 
einordnen. Das zeigen in dieser Ausgabe auch 
die Porträts zweier Menschen, die eine Ge-
schlechtsumwandlung vollzogen haben. 

Übrigens bemüht sich das Kolpingwerk bei 
der Ämtervergabe schon seit Langem um 
Geschlechtergerechtigkeit. So wundert es 
nicht, dass im Diözesanverband Trier eine  
Frau die Hilfe für die Flutopfer managt. Wir 
haben Geschäftsführerin Julia Semmling 
in die Hochwasserregion begleitet und be-
richten in unserer Reportage über die beein-
druckende Hilfe aus dem gesamten Verband.

Die Zusammenarbeit von Präses und Geist-
licher Leitung in gegenseitigem Respekt war 
Bundespräses Josef Holtkotte ein besonderes 
Anliegen. Er hat zudem die wichtige Rolle von 
Frauen im spirituellen Leben des Verbandes 
gefördert. Nach seiner Bischofsweihe über-
nimmt er in seiner Heimatdiözese neue Auf-
gaben. Wir erinnern an sein Wirken und wür-
digen auch Generalpräses Ottmar Dillenburg, 
der ebenfalls aus seinem Amt scheidet.



Nein zu sexuellem Online-Missbrauch!

Petition zum Kindesschutz
Moderne Sklaverei hat viele Gesichter. Eine 

der perfidesten Formen ist die sexuelle Aus-

beutung von Minderjährigen im Internet. 

Darauf macht das Katholische Hilfswerk 

missio aufmerksam. Vor laufender Kamera 

müssen Mädchen und Jungen (Kinder und 

Jugendliche) aus armen Familien, zum Bei-

spiel in den Philippinen, die Wünsche der 

pädophilen Täter auch aus Deutschland 

und anderen westlichen Ländern erfüllen. 

Meist sind es vernachlässigte Kinder aus zer-

rütteten Verhältnissen. Experten schätzen, 

dass weltweit in jedem Moment rund 750 000 

pädophile Täter aktiv im Internet unterwegs 

sind. Die Philippinen entwickeln sich so zum 

Internet-Bordell der globalisierten Welt.

Um Täter zu identifizieren und Kinder vor 

ihnen zu schützen, fordert missio von der 

Bundesregierung eine klare Priorität für den 

Kindesschutz im Internet. Missio will dieser 

Forderung mit einer Petition Nachdruck 

verleihen. Pädosexuelle Täter benutzen viel-

fach öffentlich zugängliche Plattformen wie 

Facebook und Skype, um Kontakte zu Min-

derjährigen aufzubauen und diese dann on-

line zu missbrauchen. Das bestätigen mis-

sio-Projektpartner in den Philippinen, die 

Kinder in Aufklärungsseminaren warnen. 

Das Kolpingwerk Deutschland unterstützt als 

Kooperationspartner von missio diese Petiti-

on und ruft auch seine Mitglieder dazu auf, zu 

unterschreiben. Dazu sagt die Kolping-Bun-

desvorsitzende Ursula Groden-Kranich: „Der 

unsägliche sexuelle Missbrauch von Kin-

dern – auch im Internet – muss beendet 

werden! Deshalb unterstütze ich die Petition 

mit ihren wichtigen Forderungen.“

Konkret fordert missio:

 } Schutzpflicht der Plattformen: Eine Ver-

pflichtung von Facebook und anderen 

Plattformen, nach Online-Darstellungen 

von Kindesmissbrauch aktiv zu suchen, 

sie zu melden und regelmäßig über ihre 

Schutzmaßnahmen zu berichten.

 } Sinnvolle Datenspeicherung: eine gesetz-

lich gewährleistete dreimonatige Spei-

cherung ermittlungsrelevanter Standort-

daten, damit mehr Fälle strafrechtlich 

verfolgt werden können.

 } Stärkung der Strafverfolgung: Erhöhung 

der Anzahl der Ermittelnden beim Bundes-

kriminalamt im Bereich des Online-Kin-

desmissbrauchs bis 2023, um mehr Fälle 

von Missbrauchsdarstellungen aufzudecken.

Die Stimmen aller Unterzeichnerinnen und 

Unterzeichner wird missio im Juni 2022 der 

Bundesregierung übergeben.

Die Petition kann im Internet unterzeich-

net werden: www.missio-hilft.de/schutzen-

gel-petition     

Über 48 000 Stimmen für Heiligsprechung

Die vom Kolpingwerk Deutschland initiierte 

Petition „Kolping ist mir heilig!“ wurde zum 

Kolping-Weltgebetstag am 27. Oktober 2020 

gestartet. Seitdem haben über 48 000 Men-

schen mit ihrer Unterschrift die Bitte um 

eine Heiligsprechung des Verbandsgründers 

Adolph Kolping befürwortet. Allein Kolping 

Bolivien übermittelte über 32 500 Unter-

schriften nach Deutschland. Eine beeindru-

ckende Zahl, wenn man bedenkt, dass der 

bolivianische Nationalverband nur 5 300 

Mitglieder in 135 Kolpingsfamilien zählt.

Die Petition kann noch bis zum Oktober 

des nächsten Jahres auf der Homepage www.

petition-kolping.com unterzeichnet werden. 

Dann sollen alle Unterschriften mit der Bitte 

um die Heiligsprechung Adolph Kolpings in 

Rom an Papst Franziskus überreicht werden.

Seit dem Start der Petition fassen Unter-

stützerinnen und Unterstützer in Worte, 

welche Bedeutung Adolph Kolping für sie 

ganz persönlich hat. Über ein Online-For-

mular ist dies jetzt auch ganz einfach digital 

möglich. So können alle Interessierten ihr 

Anliegen der Heiligsprechung nicht nur mit 

ihrer Unterschrift, sondern jederzeit auch 

mit einem persönlichen Statement unter-

stützen. Dazu muss auf der Petitionshome-

page nur der Satzanfang „Kolping ist mir 

heilig, weil…“ mit einer eigenen, persönli-

chen Formulierung ergänzt werden.  Im On-

line-Formular über den Button „Hier State-

ment abgeben“. Dazu bitte noch ein 

Porträtfoto hochladen!

Inspirationen gibt es auf der Peti-

tions-Website unter dem Stichwort „State-

ments“. Dort können alle bisher veröffent-

lichten Statements nachgelesen werden. Die 

Mischung ist bunt: Neben vielen Personen 

aus dem Verband sind bereits auch Politiker 

und Politikerinnen sowie Geistliche zu Wort 

gekommen.  

Die Gottesdienste (Dienstag bis Freitag) in 

der Minoritenkirche zu Köln am Grab von 

Adolph Kolping beginnen ab sofort wieder 

um 9 Uhr. Der Sonntagsgottesdienst be-

ginnt um 10 Uhr.  

Neue Zeiten

Die Bundesvorsitzende Ursula Groden-Kranich 
hat die Petition bereits unterzeichnet.
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ADIOS & GOODBYE

SPENDENKONTO  KOLPING INTERNATIONAL · DKM Münster · DE74 4006 0265 0001 3135 00

KONTAKT Tel. 0221 – 77 88 0-39 · spenden@kolping.net · www.kolping.net

Lieber Msgr. Dillenburg, lieber Ottmar, 

zehn Jahre lang hast Du Dich mit Herz und Hand für die weltweite 

Kolpinggemeinschaft eingesetzt. Im Oktober endet Deine Zeit als Generalpräses. 

Danke für alles! Für die Zukunft wünschen wir Dir alles erdenklich Gute. 

Obrigado, gracias, thank you!

Deine Kolpingschwestern und Kolpingbrüder auf der ganzen Welt



Abschied  nach zehn Jahren
Das Kolpingwerk Deutschland dankt Generalpräses Ottmar Dillenburg  

für sein langjähriges Wirken – auch in anderen Ämtern des Verbandes. 

Er wird sich im Oktober nicht mehr zur Wahl stellen.  TEXT: Ulrich Vollmer

D
ie Bewahrung des Verbandes und die zeitge-

mäße Verwirklichung des Programms und 

des Gedankengutes von Adolph Kolping 

wird Schwerpunkt meiner Arbeit sein“, sagte Ottmar 

Dillenburg nach seiner Wahl zum Generalpräses von 

Kolping International, als neunter Nachfolger Adolph 

Kolpings, durch den Generalrat 2011 in Rom. 

Geboren 1961 in Bad Betrich studierte Dillenburg 

in München und Trier Theologie und Philosophie. 

Nach seiner Priesterweihe 1989 war er als Kaplan in St. 

Wendel/Saar sowie als Vikar in Andernach/Rhein tä-

tig. 1994 wurde er Diözesanpräses des Bundes der 

Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) im Bistum 

Trier und Diözesanjugendpfarrer, 1998 Pfarrer in Dil-

lingen/Saar und St. Johann. Von 1999 bis 2008 war er 

Diözesanpräses des Kolpingwerkes im Bistum Trier. 

Zum stellvertretenden Bundespräses wurde er 2004 ge-

wählt, 2005 zur pastoralen Begleitperson der Kolping-

jugend im Kolpingwerk Deutschland. Zudem war er 

Schulpfarrer des Bischöflichen Cusanus-Gymnasi-

ums in Koblenz. Die Bundesversammlung 2008 in 

Essen wählte ihn als Nachfolger von Alois Schröder 

zum Bundespräses des Kolpingwerkes Deutschland, 

die Kontinentalversammlung 2008 zum Europapräses.

Im Oktober endete die zehnjährige Amtszeit von 

Ottmar Dillenburg als Generalpräses. Nach insgesamt 

22 Jahren als Diözesanpräses und Bundespräses, Konti-

nentalpräses und Generalpräses, ist er in sein Heimat-

bistum Trier zurückgegangen. Dankbar schaut Ottmar 

Dillenburg – Papst Benedikt XVI. verlieh ihm im Sep-

tember 2010 den Titel „Kaplan Seiner Heiligkeit“ – 

auf die vergangenen Jahre: „Die Begegnungen mit den 

Kolpingschwestern und Kolpingbrüdern, die sich 

trotz häufig widriger Umstände mit Leidenschaft und Fo
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Generalpräses Ottmar
Dillenburg wechselte am 
1. Oktober von Köln ins 
Bischöfliche Generalvika-
riat (BGV) in Trier. Dort ist 
er jetzt leitender Pries-
terreferent und Leiter der 
Abteilung „Seelsorge und 
Pastorales Personal“.
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Tatkraft im Ehrenamt engagieren, hat mich immer wieder beein-

druckt“, sagt er. „Das ist auch ein prägendes Merkmal von Kolping 

über alle Kontinente hinweg: egal ob in Asien, Afrika, Lateinamerika 

oder Europa – die Menschen in den Kolpingsfamilien bleiben nicht 

stehen, wenn sie ihr eigenes Leben verbessert haben, sondern sie neh-

men immer auch diejenigen in den Blick, denen es noch nicht gut geht.“ 

Als Generalpräses war es Dillenburgs Aufgabe, unseren weltweiten 

Verband mit rund 400 000 Kolpingmitgliedern in 60 Ländern zu lei-

ten. Dabei hat ihn die lebendige und gelebte Solidarität innerhalb 

unseres Verbandes, die besonders durch die Vielzahl von Partner-

schaften über Kontinente hinweg zwischen Diözesan- und National-

verbänden sowie Kolpingsfamilien zum Ausdruck kommt, stets be-

geistert. Im Gespräch betonen langjährige Weggefährten, wie wichtig 

ihm als Generalpräses ein partnerschaftliches Miteinander von Laien, 

Priestern und Diakonen war und wie kultursensibel er dies seinen 

Mitbrüdern vermittelt hat. Gerade im Laienverband Kolping, der 

Vorsitzende in ihr Amt wählt, hat er auch gegenüber den Präsides die 

Bedeutung des Amtes der Vorsitzenden stets hervorgehoben. Auch 

die Bedeutung der Mitgliedschaft und Mitarbeit von Frauen in der 

Leitung hat er stets betont – vor allem in der Geistlichen Leitung – 

auch wenn er damit manchmal in Konflikt mit Verantwortlichen in 

den Nationalverbänden geriet, wie aus seinem Umfeld berichtet wird.

Dabei ging es ihm nicht nur um die Ausbreitung unseres Verban-

des und nicht um die Gründung neuer Nationalverbände, sondern 

um die Konsolidierung und Stärkung. Es wird deutlich: Einem tradi-

tionsreichen und weltweiten katholischen Sozialverband vorzustehen, 

ist eine enorme Aufgabe. Die größten und wichtigsten Projekte in sei-

ner Amtszeit waren sicher das neue Selbstverständnis sowie das neue 

Generalstatut von Kolping International. Beide Grundlagendokumente 

wurden 2017 durch die Generalversammlung in Lima (Peru) verab-

schiedet.

Zwei Jubiläen prägten seine Amtszeit: Weltweit feierten im Kolping-

jahr 2013 die Kolpingsfamilien den 200. Geburtstag von Adolph Kol-

pings unter dem Leitwort „Kolping – eine Geschichte mit Zukunft“. 

Das ganze Jahr über fanden Veranstaltungen statt. Höhepunkte waren 

die Kölner Gespräche des Kolpingwerkes Deutschland mit der Festan-

sprache des damaligen Bundespräsidenten Joachim Gauck und das 

Musical „Kolpings Traum“, das in Fulda und Wuppertal vor mehr als 

27 000 begeisterten Menschen aufgeführt wurde. 2015 war Köln, der 

Sitz des Kolpingwerkes, Schauplatz des Gedenkens an den 150. To-

destag unseres Verbandsgründers. 15 000 Teilnehmende aus dem Kol-

pingwerk Deutschland und dem Ausland erwartete beim Kolpingtag 

2015 unter dem Motto „Mut tut gut!“ ein vielfältiges Programm. 

Ottmar Dillenburg hat wie bei seinem Amtsantritt angekündigt, 

den Schwerpunkt seiner Arbeit auf die Bewahrung der Einheit unseres 

Verbandes und die zeitgemäße Verwirklichung des Programms – ganz 

im Sinne Adolph Kolpings – gelegt. Als Kolpingwerk Deutschland 

danken wir ihm für sein langjähriges Wirken in unserem Verband.  

Generalpräses Ottmar Dillenburg –  
seine wichtigsten Stationen bei Kolping

 } 1999 – 2008 Diözesanpräses Diözesanverband Trier
 } 2004 – 2008 Stellvertretender Bundespräses
 } 2005 – 2011 Pastorale Begleitperson der Kolpingjugend 
 im Kolpingwerk Deutschland

 } 2008 – 2011 Bundespräses und Europapräses
 } 2011 – 2021 Generalpräses

1: Als Generalpräses war Ottmar Dillenburg den Menschen immer sehr 
zugewandt (Beispiel Bolivien). 2: Vor Ort (hier in Vietnam) informierte er 
sich ausführlich über die Projektarbeit in den einzelnen Natinalverbänden. 
3: Gruppenfoto mit den anderen Mitgliedern des Generalvorstandes von 
Kolping International. 4: Gebet am Grab von Adolph Kolping in Köln. Ottmar 
Dillenburg ist im Amt des Generalpräses der neunte Nachfolger des Gesellen-
vaters und Verbandsgründers.

3

1

2

4
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Papst Franziskus hat Josef Holtkotte zum Weihbischof im Erzbistum 

Bundespräses des Kolpingwerkes Deutschland kehrt er in sein 

J
osef Holtkotte kennt das Kolpingwerk seit früher 

Jugend. Er war von 1990 bis 1994 Präses der Kol-

pingsfamilie in Verl und acht Jahre lang Diözesan-

präses im Erzbistum Paderborn. 2012 übernahm er 

dann von Ottmar Dillenburg das Amt des Bundesprä-

ses. Seither hat er das Kolpingwerk 

Deutschland und die Spiritualität im Ver-

band bei unzähligen Besuchen in Kol-

pingsfamilien und bei Veranstaltungen 

auf Diözesan- und Bundesebene geprägt, 

zahlreiche Menschen in persönlichen Ge-

sprächen begleitet und mit seinen geistli-

chen Impulsen inspiriert. 

„Das war anstrengend, hat mir aber 

wirklich viel Freude gemacht, weil das im-

mer mit einer intensiven seelsorgerlichen 

Aufgabe verbunden war“, bekennt Josef 

Holtkotte im Rückblick. Diese enge Ver-

bundenheit im Verband, die Gemeinschaft mit enga-

gierten Männern und Frauen, Kindern und Jugendli-

chen, war für ihn ausschlaggebend, als er sich damals 

für das Bundespräsesamt zur Wahl stellte. Und diese 

Verbundenheit war es auch, die seine Arbeit maßgeb-

lich bestimmt und beseelt hat. „Ich habe immer posi-

tive Erfahrung mit engagierten Kolpingschwestern 

und -brüdern vor Ort gemacht. Ich schätze ihre Art, 

Gottesdienste vorzubereiten, für eine Sache einzuste-

hen, Wertschätzung untereinander weiterzugeben, 

mit großem Ideenreichtum und mit großer Fürsorge 

Besuchsdienst für die Alten und Kranken zu organisie-

ren, die Bedürfnisse von Menschen in ihrem Umfeld 

zu sehen und zu helfen. Aber eben auch ihre Diskussi-

onskultur, bei der man sich auch über problematische 

Themen austauschen kann. Das hat mich selber berei-

chert. Das hat mich selber im Glauben bestärkt und 

mir das Gefühl gegeben, in einer großen Gemeinschaft 

miteinander unterwegs zu sein.“

Das herausragendste Ereignis seiner Amtszeit war 

der Kolpingtag 2015. Der „Markt der Möglichkeiten“ 

und vor allem der Gottesdienst in der Lanxess-Arena 

mit 15 000 Teilnehmenden, das sei schon gewaltig ge-

wesen, erinnert sich Holtkotte. Missen möchte er aber Fo
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Bild links: Josef Holtkotte durch-
streift 2014 zur Vorbereitung 
auf den Kolpingtag mit den 
Kolpingmitgliedern Simone Sei-
pel, Isabell Bea-John und Sohn 
Frederik sowie Matthias Bierth 
die Domstadt.

„Ich erlebe Josef Holtkotte im  
besten Sinne des Wortes als 
einen Seelsorger, dem alle Men-
schen gleichermaßen wichtig 
sind. Sein segenreiches Wirken 
wird uns fehlen, aber das Bistum 
Paderborn bereichern.“ 
Ursula Groden-Kranich, 
Bundesvorsitzende des Kolping-
werkes Deutschland 

Mit den Menschen unterwegs

Bild oben: Beim Konveniat 2018 
trafen sich die Diözesanpräsides 
und Geistlichen Leitungen mit 
Bundespräses Josef Holtkotte 
in Köln. 
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Paderborn ernannt.  Nach neun Jahren als 

Heimatbistum zurück.   TEXT: Christoph Nösser

auch die vielen „kleinen“ berührenden Momente 

nicht, „in denen innerlich viel passiert ist“, etwa in 

persönlichen Begleitungssituationen oder bei man-

chen Gottesdiensten. 

Freude am Glauben
Holtkotte hat nie Zweifel daran 

aufkommen lassen, dass mit dem 

Weiheamt des Priesters besondere 

Aufgaben verbunden sind. Gleich-

wohl förderte er die Laien – Frau-

en und Männer gleichberechtigt – 

in ihren Charismen und unter  - 

stützte ihre Ausbildung zur Geist-

lichen Leitung. Das stelle nicht die 

Rolle des Priesters in Frage, so 

Holtkotte, sondern mache deut-

lich: „Wir wollen miteinander Kir-

che sein. Jeder in seiner Kompetenz kann sich entspre-

chend einbringen.“ Für die Zukunft der Kirche und 

auch des Verbandes sei ihm wichtig gewesen, dass das 

Amt der Geistlichen Leitung stringent weiter-

gedacht und ausgestaltet wurde. Deshalb setz-

te er sich sehr dafür ein, dass dieses Amt 2016 

auch auf Bundesebene eingeführt und mit Rosalia 

Walter besetzt wurde. Mit ihr arbeitete er eng und ver-

trauensvoll zusammen.

„Adolph Kolping sagt: ‚Unser 

Wahlspruch ist Beten und Lernen 

und Arbeiten, alles mit Ernst und 

doch mit Fröhlichkeit.‘“ Genauso 

habe Josef Holtkotte gewirkt, fin-

det Rosalia Walter: „Seine Freude 

am Glauben, sein Fleiß, seine Zu-

verlässigkeit und sein Humor 

prägten sein Handeln und das 

Miteinander im Verband.“ Seine 

Gelassenheit und seinen Humor 

lobt auch Pater Hans Langendör-

fer SJ, langjähriger Sekretär der Deutschen Bischofs-

konferenz. Das habe Mut machend gewirkt und eine 

wache, zuversichtliche Kirchlichkeit vermittelt. 

„Durch seine Gottnähe war er 
auch den Menschen nah und 
wirkte so segensreich für das  
Kolpingwerk Deutschland.“ 
Rosalia Walter, Geistliche  
Leiterin des Kolpingwerkes 
Deutschland

„Wenn man Josef Holtkotte bes-
ser kennenlernt, kommt seine 
humorvolle und gewitzte Seite 
zum Vorschein, mit der er immer 
wieder aufs Neue überraschen 
kann.“ 
Elisabeth Adolf, Bundes-
jugend sekretärin der Kolping-
jugend im Kolpingwerk

„Josef hat den Verband der Kol-
pinghäuser immer positiv und 
stärkend begleitet. Seine geisti-
gen Impulse zu Beginn der Sit-
zungen waren ein Geschenk für 
uns alle: feinsinnig, berührend 
und inspirierend.“ 
Maria Kraft, Vorstandsmitglied 
des Verbandes der Kolpinghäuser

Bild unten: Bei einer General-
audienz auf dem Petersplatz 
überreicht Josef Holtkotte im 
Januar 2018 Papst Franziskus im 
Beisein von Bundessekretär Ul-
rich Vollmer und des Bundesprä-
sidiums das Buch „Kolping - Eine 
Geschichte mit Zukunft“.

Bild rechts: Beim Kolpingtag 
2015 feiern Bundespräses Josef 
Holtkotte und Alt-Generalpräses 
Heinrich Festing mit Erzbischof 
Rainer Maria Kardinal Woelki 
und vielen Amtsbrüdern den Ab-
schlussgottesdienst in der Kölner 
Lanxess-Arena. 
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Bild rechts: Bundespräses Josef 
Holtkotte begrüßt die damalige 
Bundesarbeitsministerin Andrea 
Nahles beim 100. Katholikentag 
in Leipzig am Kolping-Stand.

Kolpingmagazin: Lieber Herr Bundespräses, 
was bedeutet Ihnen Adolph Kolping und was 
begeistert Sie an seiner Person? 
Josef Holtkotte: Der Mensch und Priester Adolph Kol-

ping hat mir zu allen Lebens phasen etwas zu sagen 

gehabt. Es liegt daran, dass er wirklich die Gabe hatte, 

Menschen zu sammeln, indem er sie ernst nahm. Sei-

ne Haltung zu den Menschen war seine Stärke und sie 

macht ihn hochmodern. Wie er mit Menschen agierte, 

sie sammelte und sich für die einsetzte, das muss uns 

erst mal gelingen in unserer Zeit. 

Kolpingmagazin: Sie haben das Amt nun neun 
Jahre bekleidet. Was hat sich in die-
ser Zeit verändert?
Bei uns wird nicht einfach gesagt, wir ma-

chen es genauso, wie wir es immer ge-

macht haben, sondern wir haben die Stär-

ke nachzudenken, was uns an Zielen, 

Aufgaben, Schwerpunkten und Inhalten 

wichtig ist, und wie wir das für die Zu-

kunft weiterentwickeln können. Wichtig 

ist, dass wir uns nicht abschotten, sondern 

einer Wagenburgmentalität entgegenwir-

ken. Wir bei Kolping handeln aus unserer 

Verortung in der katholischen Kirche und aus tiefen 

Überzeugungen und bleiben trotzdem einladend und 

offen. 

Kolpingmagazin: Was nehmen Sie von Kolping 
mit in das neue Amt als Weihbischof?
Gute eigene Überzeugungen wurden durch das erleb-

te Miteinander und Handeln im Verband gestärkt. 

Dabei habe ich mich immer als ein Lernender ver-

standen. In den vergangenen Jahren wurden immer 

wieder auch neue Themen gesetzt, die andere Sicht-

weisen ermöglichten. Das hat bereichert, weil eine 

Vielfalt deutlich wurde, die häufig auch neue Ideen 

hervorbrachte. Die Art des hörenden Austauschs, die 

Beteiligung von Menschen, wie ich das zum Beispiel 

beim Zukunftsprozess erlebt habe, werde ich mitneh-

men ins neue Amt. Ich werde darüber hinaus viel mit-

nehmen von der positiven Erfahrung aus den Begeg-

nungen mit unzähligen Frauen und Männern, die 

sich im Ehrenamt und im Hauptamt für die gemein-

same gute Sache einsetzen. Im 

Miteinander eine Glaubens- 

und Weggemeinschaft zu 

sein, ist auch etwas, das 

mich geprägt hat. 

Das vollständige  

Interview mit 

Weihbischof 

Josef Holt-

kotte unter: 

www.kol-

pingma-

gazin.de

inander eine Glaubens- 

Weggemeinschaft zu 

ist auch etwas, das 

geprägt hat.

vollständige 

view mit 

bischof 

Holt-

unter: 

.kol-

ma-

.de

- 

„Ich habe Kolping in allen meinen Lebens phasen als 
Wegweiser und Weg begleiter empfunden.“

Drei Fragen an Weihbischof Josef Holtkotte

„Seine innere Haltung als Geistli-
cher Leiter strahlte auf die kultu-
rell vielfältigen Nationalverbände 
in Europa aus, womit er unsere 
christlichen Werte in der Europä-
ischen Kolpingarbeit stärkte.“ 
Margrit Unternährer,  
Vorsitzende Kolping Europa

Bild oben (v.l.n.r.): Josef Holtkotte bei den Kölner 
Gesprächen 2017 mit ZdK-Präsident Thomas Stern-
berg, der stellvertretenden Bundesvorsitzenden 
Klaudia Rudersdorf, dem Bundesvorsitzenden Tho-
mas Dörflinger und Bundessekretär Ulrich Vollmer.
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„Freundlich und humorvoll im Ton, aber deutlich in 

der Sache“, so forderte Holtkotte nach Einschätzung 

von Karl-Sebastian Schulte, Geschäftsführer des Zent-

ralverbandes des Deutschen Handwerks, die Umset-

zung christlicher Werte in allen Lebensbereichen ein. 

Hier wird deutlich, dass ein wichtiger Bestandteil 

seiner Arbeit die Repräsentation des Verbandes im ge-

sellschaftlichen und politischen Leben war. Bei Begeg-

nungen mit vielen Menschen, die 

in Politik und Gesellschaft Ver-

antwortung tragen, vermittelte er, 

wofür Kolping steht, welche Posi-

tionen der katholische Sozialver-

band vertritt und wie bei Kolping 

der christliche Glauben im Alltag 

gelebt wird. „Diese Möglichkeit 

soll man nicht verschenken. Das 

kann ein jeder, der sich mit Kol-

ping oder der Kirche verbunden 

fühlt, aber man muss es eben 

auch tun“, betont Holtkotte. 

Denn gerade in Zeiten, in denen 

Segmente in Kirche und Gesell-

schaft auseinanderzubrechen 

drohen, kommt dem Ringen um Positionen eine be-

sondere Bedeutung zu. Dinge aus unterschiedlichen 

Perspektiven zu betrachten, andere Aspekte einzube-

ziehen, die man in seiner eigenen Wahrnehmung so 

unter Umständen gar nicht gehabt hätte, das macht 

für Holtkotte die Stärke eines generationsübergreifen-

den Verbandes aus, der das Miteinander in Kirche und 

Gesellschaft unterstützt. Er empfand die 

Zusammenarbeit mit der Kolpingjugend 

deshalb als große Chance, nahm an zahl-

reichen Veranstaltungen der Jugendlichen 

teil und bemühte sich darum, dass sie sich mit ihren 

Themen verstanden und ernst genommen fühlten. 

Elisabeth Adolf, Bundesjugendsekretärin der Kolping-

jugend im Kolpingwerk bestätigt, dass er „immer ein 

offenes Ohr für Anliegen, Fragen 

oder Gespräche“ gehabt habe. 

„Das Kolpingwerk Deutschland 

verliert mit Josef Holtkotte eine 

hochgeschätzte Leitungspersön-

lichkeit, mit der wir eng, gut und 

vertrauensvoll zusammengear-

beitet haben. Wir freuen uns über 

seine Ernennung zum Weihbi-

schof und wünschen 

ihm in seinem neuen 

verantwortungsvollen 

Amt, dass er Segen 

und Glück verbreiten 

kann. Denn das ist 

nach den Worten des 

seligen Adolph Kolping das Höchste und 

Beste, was ein Mensch in dieser Welt schaf-

fen kann“, sagt die Bundesvorsitzende Ur-

sula Groden-Kranich, die ihm zugleich 

zusichert, dass ihm das Kolpingwerk 

Deutschland auch zukünftig verbunden 

bleiben wird.  

„Josef Holtkotte hatte immer ein 
offenes Ohr für die Belange der 
Betriebe vor Ort. Stets zunächst 
mit Aufmerksamkeit und Em-
pathie die großen wie kleinen 
Herausforderungen sehen und 
zuhören, um dann kluge eigene 
Gedanken, Ideen und Impulse zu 
geben – so hat er uns bereichert. 
Danke dafür!“ 
Karl-Sebastian Schulte, 
Geschäftsführer des Zentralver-
bandes des Deutschen Handwerks

„Pfarrer Holtkotte ist im Kolping-
werk verwurzelt, dem unbe-
schadet aller verbandlichen und 
kirchlichen Herausforderungen 
doch eine starke, weithin unge-
brochene Vitalität zu eigen ist 
und das den erwachsenen wie 
auch den vielen jugendlichen 
Mitgliedern eine verlässliche und 
motivierende Orientierung gibt.“ 
Pater Hans Langendörfer SJ, 
langjähriger Sekretär der Deut-
schen Bischofskonferenz

„Unterschiede, ja sogar Gegen-
sätze ergänzen einander und 
sind für das Ganze der Kirche 
fruchtbar. In diesem Sinn haben 
mir die vielen Begegnungen 
und gemeinsamen Projekte mit 
Josef Holtkotte immer wieder die 
Erfahrung einer faszinierenden 
Glaubensgemeinschaft vermit-
telt.“
Stefan-B. Eirich, Bundespräses 
der KAB Deutschlands

Bild unten: Die Vertreter des Kol-
pingwerkes beim Synodalen Weg 
(v.l.n.r.): Josef Holtkotte, die Bun-
desleiterin der Kolpingjugend 
Michaela Brönner und die Geistli-
che Leiterin Rosalia Walter.

Bild rechts: 2013 diskutiert Josef 
Holtkotte mit dem Festredner der 
Kölner Gespräche, Bundespräsi-
dent Joachim Gauck. 
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Herausfordernde Zeiten – jetzt handeln!
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Seit einigen Jahren erleben wir in unserem 

Land, in Europa und in der Welt epochale 

Umbrüche. Stichworte sind demografischer 

Wandel, Globalisierung, Klimawandel und 

Digitalisierung – um nur einige zu nennen. 

Die Corona-Pandemie hat dabei einige der 

Fehlentwicklungen offen zutage gelegt und 

beschleunigt.

Am 26. September 2021 haben wir in 

Deutschland einen neuen Bundestag ge-

wählt. Angesichts dieser weltweiten „Mega-

trends“ gibt es hohe Erwartungen an die 

Abgeordneten. Ich denke, wir alle dürfen 

nicht die Augen davor verschließen, dass die 

kommende Legislaturperiode richtungsent-

scheidend ist. Persönlich hoffe ich, dass sich 

die Regierungsbildung nicht so lange hin-

zieht, wie von vielen prophezeit. Denn die 

Zeit drängt und die Verantwortung für das 

Land muss übernommen werden! 172 Tage 

Koalitionsverhandlungen, wie wir sie 2017 

erlebt haben, sind deutlich zu lang.

Mit Blick auf die Belastung jüngerer Ge-

nerationen werden insbesondere Fragen ei-

nes nachhaltigen Klimaschutzes, eines zu-

kunftsfähigen Sozial- und Rentensystems, 

einer weitsichtigen Familienförderung, ei-

ner chancen- und zukunftsgerechten Bil-

dungsoffensive sowie einer verantwortungs-

bewussten Migrations- und Integrations  - 

politik vorrangig sein. Deutschland ist glo-

baler Akteur und als solcher in Verantwor-

tung. Und während in weiten Teilen Afrikas 

und des Nahen Ostens ein dramatischer 

Mangel an Impfstoff herrscht, wird der Be-

völkerung westlicher Nationen mittlerweile 

eine Drittimpfung angeboten!

Weiterer, dringender Handlungsbedarf 

wurde im Zuge der Corona-Pandemie hier-

zulande deutlich: Die zunehmende Digitali-

sierung darf die Gesellschaft nicht spalten, 

sondern sie muss durch Fördermaßnahmen 

– beispielsweise für Familien – begleitet wer-

den. Bildungsgerechtigkeit wird es nur ge-

ben, wenn es bundesweit für alle Schulen 

ein flächendeckendes Digitalisierungskon-

zept gibt. Sorgearbeit, gerade für die ganz 

Jungen und die sehr Alten, findet heute in 

vielfältiger Weise im Privaten statt – doch 

Sorgearbeit ist mehr als Erwerbsarbeit. Des-

halb brauchen wir mehr Pflegegerechtigkeit, 

mehr Sorgegerechtigkeit und mehr Flexibi-

lität für diejenigen, die diese wichtige Arbeit 

leisten.

Ich erwarte, dass alle Abgeordneten die 

Wahrung der Menschenwürde im Blick ha-

ben werden, und denke dabei an die zu 

Pflegenden und die Pflegenden – seien sie 

Familienangehörige oder professionelle 

Pflegekräfte. Gerade am Lebensende ist 

diese Würde zu wahren, das gilt auch für 

das Sterben. Es wird zu den wichtigen Auf-

gaben der Abgeordneten gehören, eine ge-

setzliche Neuregelung angesichts der jetzi-

gen Gesetzeslücke herbeizuführen. Als 

Kompass für die notwendigen politischen 

Entscheidungen in den nächsten Jahren 

müssen die Prinzipien Personalität, Solida-

rität und Subsidiarität sowie die Grundsät-

ze von Gemeinwohl und Nachhaltigkeit 

dienen.

Die neue Bundesregierung wird sich be-

reits sehr früh an ihren Versprechungen 

messen lassen müssen – und das ist gut so!   

Egal welche Koalition demnächst im Bundestag auf der Regierungsbank sitzt: Es gibt viel zu tun.  

–  IMPULSE FÜR DEBATTEN  –
Auf diesen Seiten veröffent lichen wir persönliche Einschätzungen der 

Fachreferentinnen und -referenten im Bundessekretariat des Kolping werkes 

Deutschland. Es sind keine Positionen des Verbandes, sondern Impulse und 

Denkanstöße für ergebnisoffene Debatten.

Ulrich Vollmer 

zum Thema 

Politik
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E
s ist der 13. Oktober. Der knapp zwei 

Wochen zuvor vom Bundestag ge-

wählte neue Bundeskanzler hält seine 

erste Regierungserklärung. „Nicht nur die 

Kleinfamilie, sondern auch die Gemeinschaft 

der Generationen in der Familie geben einer 

Gesellschaft ihr menschliches Gesicht“, sagt 

er. Eine Familie könne „mehr leisten, als jede 

staatliche, öffentliche Hilfe allein vermag“. 

Neu sind diese Worte allerdings nicht. Gesagt 

hat sie Helmut Kohl – am 13. Oktober 1982. 

Das Steuerrecht wolle seine Koalition famili-

enfreundlicher gestalten, führte Kohl weiter 

aus. „Mit Wirkung vom 1. Januar 1984 wird 

das bisherige Ehegattensplitting in ein Fami-

liensplitting umgewandelt.“ 

Doch es kam anders. Auch im Jahr 2021 

gibt es in Deutschland nach wie vor kein Fa-

milien-, sondern nur ein Ehegattensplitting. 

Das erlaubt verheirateten Paaren, ihr Ein-

kommen gemeinsam zu versteuern, indem 

beide Einkommen addiert, die Summe geteilt 

und die Teilsumme versteuert wird. Dies be-

deutet in der Regel einen großen steuerlichen 

Vorteil für gutverdienende Paare, bei denen 

nur einer das Einkommen erwirtschaftet oder 

einer der Partner erheblich mehr verdient.

Schon Kohl hatte in seiner damaligen Re-

gierungserklärung den Blick geweitet und 

auch jene Familienkonstellationen ange-

sprochen, die nicht unter den Begriff der 

„Kleinfamilie“ gefasst werden können. War-

um das in der Lebenspraxis vieler Familien 

eine große Bedeutung haben kann, zeigt der 

Fall von Reina Becker. Sie zog mehrmals vor 

Gericht und machte mit ihrem Fall auf eine 

aus ihrer Sicht große Ungerechtigkeit auf-

merksam: Nach dem plötzlichen Tod ihres 

Mannes war sie alleine für ihre beiden Töch-

ter verantwortlich. Dann meldete sich das 

Finanzamt mit einer Nachzahlungsauffor-

derung: 7 300 Euro weitere Steuern sollte sie 

zahlen. Das sind 7 300 Euro mehr, als ein 

verheiratetes Paar mit gleichem Einkom-

men ohne Kinder zahlen müsste.

Für das Ehegattensplitting wird oft mit 

dem grundgesetzlich garantiertem Schutz 

von Ehe und Familie argumentiert. Für mich 

ist das nicht ausreichend: Kann nicht der 

„Schutz von Familie“ auch unabhängig von 

einem Steuermodell des Ehegattensplittings 

garantiert werden? Nach Ansicht der Rechts-

wissenschaftler Johannes Becker und Joachim 

Englisch ist eine Reform der Ehegattenbe-

steuerung in Deutschland ökonomisch gebo-

ten und verfassungsrechtlich zulässig. Sie 

kommen zu dem Schluss, dass die derzeitige 

Verfahrensweise durch das Arbeitsmarktver-

halten von verheirateten Frauen zunehmend 

verzerrt wird. Dem stimme ich zu. Denkbar 

wäre es, das Einkommen einer Familie auf 

alle Mitglieder aufzuteilen – auch auf die Kin-

der. Zudem kann man darüber nachdenken, 

die Steuerklasse V für Verheiratete zu strei-

chen und das seit 2010 mögliche Faktorver-

fahren zum Regelverfahren zu machen.   

S
eit Monaten gehen weltweit Millionen 

Kinder, Jugendliche und junge Er-

wachsene gemeinsam auf die Straße, 

um für einen Wandel in der Klimapolitik zu 

demonstrieren. Denn für sie hat die Politik 

von heute lebenslange Auswirkungen. Dass 

Klima längst kein Nischenthema mehr ist, 

haben wir auch in diesem Wahlkampf mehr 

als deutlich gesehen. Diese Wahl stand im 

Zeichen der Klimakrise. Keine Partei konnte 

es sich leisten, ihren Wahlkampf zu bestrei-

ten, ohne Lösungen und Ziele zur Bekämp-

fung des Klimawandels zu präsentieren. 

Dieser verursacht bereits heute weltweit 

schwere Schäden, und Extremwetterereig-

nisse sind längst nicht mehr nur ein Prob-

lem des globalen Südens. 

Im Frühjahr 2021 hat das Bundesverfas-

sungsgericht festgestellt, dass die geplanten 

Maßnahmen der Politik nicht ausreichen, 

um den Klimawandel aufzuhalten. Um das 

1,5-Grad-Ziel einzuhalten und klimaneutral 

zu werden, müssten die Maßnahmen, die 

nach 2030 noch erforderlich wären, so kurz-

fristig und drastisch erfolgen, dass damit 

zum Teil die Freiheitsrechte junger Men-

schen in der Zukunft verletzt würden. Die-

ses Urteil ist historisch. Junge Menschen 

haben ein Recht auf eigene Gestaltungs-

spielräume. Es bleibt jedoch wenig Zeit, um 

den Klimawandel aufzuhalten – beziehungs-

weise ihn auf ein solches Maß zu begrenzen, 

dass man mit ihm noch einigermaßen um-

gehen kann. Deshalb ist die richtige Politik 

jetzt entscheidend.

Aus der Wissenschaft gibt es zahlreiche 

Lösungsvorschläge. Dazu gehören Klima-

neutralität, vollständige Stromversorgung 

aus erneuerbaren Energien und internatio-

nales Engagement für Klimaschutz. Aus Ver-

antwortung gegenüber der heute jungen 

und allen kommenden Generationen ist es 

dringend geboten, diese Ziele konsequent 

und generationengerecht zu verfolgen. Dazu 

hat auch die Kolpingjugend bei ihrer jüngs-

ten Bundeskonferenz aufgerufen – und ei-

nen entsprechenden Antrag beschlossen. 

Die Auswirkungen des Klimawandels wer-

den in Zukunft weiter zunehmen und unsere 

gewohnten Lebensverhältnisse grundlegend 

verändern. Deutschland kann die Klimakrise 

bewältigen. Dafür sind jedoch die kommen-

den Jahre entscheidend. In der gerade be-

gonnenen Legislaturperiode muss die neue 

Bundesregierung deshalb alles dafür tun, die 

festgelegten Klimaziele zu erreichen und sich 

auch in Europa und weltweit als Vorreiter für 

den Klimaschutz einzusetzen. Denn nur so 

ist es möglich, die Schöpfung zu bewahren,  

und dass die Erde für nachfolgende Genera-

tionen lebenswert bleibt.   

 Larissa Florysiak

 zum Thema

Jugend

Michael Hermes 

zum Thema 

Familie

Letzte Chance fürs Klima

Reformiert die Ehegattenbesteuerung!
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        Dokumente aus dem Nachlass von Adolph Kolping

Eine Frage des Stils

Wie sollte ein Baudenkmal im 19. Jahrhun-

dert aussehen: Schlicht oder kontrastreich? 

Steinfarben oder vielfarbig? Flächig-monu-

mental oder farbig abgesetzt? Ob Adolph 

Kolping sich mit diesen kunsthistorischen 

Fragen seiner Zeit beschäftigt hat, ist nicht 

belegt. Fest steht, dass er sich als Rektor der 

Kölner Minoritenkirche die Reparatur des 

Mittelschiffes mit der farbigen Ausgestaltung  

etwas kosten ließ – gleich 1000 Taler mehr 

als veranschlagt. In einem Originaldoku-

ment zeigt sich das künstlerische Bekennt-

nis unseres Verbandsgründers zur Farbe. Es 

ist ein weiteres Puzzlestück in diesem „Farb-

streit“, der auch heute in der Denkmalpflege 

eine bedeutende Rolle spielt. Umso wich-

tiger ist die Restaurierung dieses Original-

dokuments.              Marion Plötz
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Restaurierung

Die Reperaturkosten für die Minoritenkirche laufen aus dem Ruder. Jetzt muss „gepfiffen“ bzw. die 
Spendenkampagne forciert werden, so Adolph Kolping im November 1864.

  

Wo bleibt die Prinzessin im Rollstuhl?
Da kann lange gesucht werden: Ob es um 

die klassischen Märchen der Gebrüder 

Grimm, die Erzählungen des dänischen Au-

tors Hans Christian Andersen oder um mo-

derne Märchen aus der Disney-Welt geht – 

eine körperliche oder geistige Anders-

artigkeit in den Erzählungen sucht man bei 

den Helden vergebens.

Ob es dabei um die Hässlichkeit des Biests 

in „Die Schöne und das Biest“ geht, um die 

böse Königin in Schneewittchen, die sich in 

eine alte, bucklige Frau verwandelt oder um 

den Prinzen, der erblindet, nachdem er die 

Zauberin Rapunzel aus ihrem Turm ent-

führt hat. Ein Happy End war stets aus-

schließlich den Nichtbehinderten vorbehal-

ten. 

Die kanadische Autorin Amanda Leduc 

hat selbst eine leichte Zerebralparese und 

hinkt beim Gehen. In ihrem Buch „Entstellt: 

Über Märchen, Behinderung und Teilhabe“ 

ist sie diesem Phänomen auf die Spur ge-

gangen. Auf den knapp 270 Seiten betrach-

tet und analysiert Leduc die Welt der Mär-

chen aus Perspektive der Behinderten-

rechtsbewegung. 

„Um Schäden, die diese (Märchen)-Arche-

typen anrichten, überwinden zu wollen, 

müssen wir zunächst vestehen, wie sie ent-

standen sind und warum der entstellte Kör-

per historisch als weniger vollkommen an-

gesehen wurde“, betont Leduc. 

Die Autorin erläutert den Begriff „Behin-

derung“ aus verschiedenen sozialen oder 

und medizinischen Perspektiven und greift 

dabei immer wieder auf persönliche Erfah-

rungen zurück. 

Diese Aspekte kombiniert sie mit einer 

kritischen Analyse unterschiedlicher Mär-

chen der westlichen Welt und fordert in 

ihrem Buch neue Geschichten, in denen 

Behinderung nicht als Diskriminierung, 

sondern als gleichwertige Lebensrealität 

gilt.   

 } Entstellt: Über Märchen, Behinderung 

und Teilhabe, Nautlius Verlag, 269 Seiten, 

ISBN 978-3-96054-251-3 

Buchtipp

 
Wir suchen 
RESTAU RI ERU NGS- 
PATEN

 
Das Kolpingwerk Deutschland küm-
mert sich um den Nachlass Adolph 
Kolpings. Damit dieser Schatz der 
Nachwelt erhalten bleibt, müssen die 
Originaldokumente restauriert wer-
den. Vielleicht möchte jemand dieses 
Anliegen mit einer Spende unterstüt-
zen. Kleine Beiträge tragen ebenso 
dazu bei.  Ab 100 Euro erhaltet Ihr 
oder der Beschenkte eine Patenur-
kunde mit dem Abbild des Originals. 
Natürlich könnt Ihr auch ein anderes 
Dokument auswählen. Übrigens: 
Unser Dank ist allen gewiss!
 
Ansprechpartnerin Dokumen-
tationsstelle Kolping:

 } Marion Plötz, Tel. (0221) 20701-141, 
E-Mail: marion.ploetz@kolping.de 

 } Die Kontoverbindung für die Spen-
de: Kolpingwerk Deutschland 
IBAN: DE18 3705 0299 0000 1249 28, 

Stichwort: „Patenschaft.  
Originaldokumente Kolping“
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Gegen den digitalen Zwang
Das Bus- oder Zugticket kann ausschließ-

lich online gekauft werden und nicht mehr 

am Automaten? Die Hausaufgaben und 

schulischen Infos der Kinder werden nur 

noch per WhatsApp kommuniziert? Die 

Bank verlangt für das Nutzen der Kreditkar-

te eine bestimmte App, die man sich herun-

terladen muss? Situationen wie diese sind 

keine Seltenheit mehr. Einerseits stellt die 

fortschreitende Digitalisierung im Alltag 

eine Bereicherung dar. Auf der anderen Sei-

te blicken einige mit großer Besorgnis dar-

auf. In den meisten Fällen werden – häufig 

nebenbei und unerwähnt – zahlreiche per-

sönliche Daten erhoben. 

Erst in den letzten Monaten hatte es immer 

wieder Diskussionen um die Coro-

na-Warn-App oder die Luca-App zur Nach-

verfolgung von Kontakten während der Co-

rona-Pandemie gegeben. 

Der gemeinnützige Verein „Digitalcourage 

e.V.“ setzt sich bereits seit 1987 für Grund-

rechte, Datenschutz und eine lebenwerte Welt 

im digitalen Zeitalter ein. Dazu gehört auch 

die Forderung, dass es immer einen Weg ge-

ben muss, am öffentlichen Leben teilzuha-

ben, ohne immer mehr Daten preisgeben zu 

müssen. Mit dem Projekt „digitaler Zwang-

melder“ bietet der Verein jetzt die Möglich-

keit, Situationen zu melden und zu beschrei-

ben, in denen Personen von Digitalzwang 

betroffen sind. Diese Situationen werden 

vom Verein gesammelt, ausgewertet und die 

Informationen dann letztlich dazu genutzt, 

wirksamer gegen Digitalzwang vorzugehen. 

Dabei hat der Verein das Ziel, einen guten 

Rahmen für gemeinsames analoges und di-

gitales Zusammenleben zu schaffen. Eine 

Situation melden kann man unter www.di-

gitalcourage.de – allerdings möchte der Ver-

ein selbst keinen Digitalzwang auslösen, so-

dass auch postalische Einsendungen 

möglich sind an Digitalcourage e.V., Markt-

straße 18, 33602 Bielefeld.    

 

Warum es so schwierig ist,  
in die Hölle zu kommen
Missbrauchsskandale, schwindene Mitglie-

derzahlen und steigendes Misstrauen: Die 

katholische Kirche hat auf den ersten Blick 

nicht viel zu lachen. Journalist Hans Conrad 

Zander schlägt in seinem Sammelband „Wa-

rum es so schwierig ist, in die Hölle zu kom-

men“ andere Saiten an. 

Auf insgesamt knapp 300 Seiten sind 30 

komödiantische kurze Geschichten aus der 

Religionsgeschichte zu finden. Die Hälfte ist 

dabei bereits im dem vergriffenen Band 

Zanders „Warum waren die Mönche so dick“ 

erschienen. Die andere Hälfte der Geschich-

ten sind bisher ungedruckte Texte aus der 

WDR-Serie „Zeitzeichen“, für die Zander als 

Autor gearbeitet hat. 

In Unterkapitel unterteilt, arbeitet sich 

Zander von der Antike über das Mittelalter 

bis zur Neuzeit durch die Kirchengeschichte 

und greift unterschiedliche (religions-)his-

torische Persönlichkeiten aus einer augen-

zwinkernden Perspektive der Gegenwart auf. 

So werden Paralellen zwischen Katharina 

von Siena und der jungen Klimaschutzakti-

vistin Greta Thunberg gezogen, Martin 

Luther als rechenunfähiger Millionär darge-

stellt und Papst Pius‘ Bezug zu Schokolade 

erläutert –  und das alles mit einer ordentli-

chen Portion Ironie.

Hans Conrad Zander schafft es, auf 

kurzweilige Art und Weise seine Leserschaft 

zu amüsieren. Dabei geht zugleich die histo-

rische und theologische Expertise in den 

Texten nicht unter. Eine Empfehlung für alle, 

die schmunzelnd schmökern wollen und 

dabei Detailwissen aus der Geschichte des 

Christentums mitnehmen möchten.    

 }Warum es so schwierig ist, in die Hölle zu 

kommen: Himmlische Komödien aus der 

Geschichte der Religion, Bonifatius Ver-

lag, 288 Seiten, ISBN 978-3-89710-890-5

Buchtipp

Online-Tipp
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Von einem auf den anderen Tag haben viele Von einem auf den anderen Tag haben viele 

Menschen ihre gesamte Habe verloren, einige Menschen ihre gesamte Habe verloren, einige 

sogar ihr Leben. Diözesangeschäftsführerin sogar ihr Leben. Diözesangeschäftsführerin 

Julia Semmling besuchte vier Wochen nach der Flutkatastrophe be-Julia Semmling besuchte vier Wochen nach der Flutkatastrophe be-

troffene Kolpingsfamilien im Ahrtal. Das Kolpingmagazin hat sie troffene Kolpingsfamilien im Ahrtal. Das Kolpingmagazin hat sie 

begleitet. begleitet.  

 

            TEXT & FOTOS: TEXT & FOTOS: Barbara BechtloffBarbara Bechtloff
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AA
nmutig schlängelt sich die Ahr durch nmutig schlängelt sich die Ahr durch 

ihr Tal. Weinberge säumen den ihr Tal. Weinberge säumen den 

Flusslauf, an dem der Ort Dernau Flusslauf, an dem der Ort Dernau 

liegt. Dieser idyllische Eindruck täuscht so liegt. Dieser idyllische Eindruck täuscht so 

gewaltig, dass einem bei genauerem Hinse-gewaltig, dass einem bei genauerem Hinse-

hen schwindelig wird. Denn in den Häuser-hen schwindelig wird. Denn in den Häuser-

reihen an der Ahr klaffen Lücken, und wo es reihen an der Ahr klaffen Lücken, und wo es 

grün sein sollte, sind große braune Flächen grün sein sollte, sind große braune Flächen 

sichtbar. Überall ist Baulärm zu hören.sichtbar. Überall ist Baulärm zu hören.

Vier Wochen nach der Flutkatastrophe Vier Wochen nach der Flutkatastrophe 

besucht Julia Semmling, Geschäftsführerin besucht Julia Semmling, Geschäftsführerin 

des Kolping-Diözesanverbandes (DV) Trier, des Kolping-Diözesanverbandes (DV) Trier, 

Dernau im Ahrtal. Sie möchte sich ein Bild Dernau im Ahrtal. Sie möchte sich ein Bild 

von der Situation vor Ort machen und den von der Situation vor Ort machen und den 

Menschen zuhören, um zu erfahren, welche Menschen zuhören, um zu erfahren, welche 

Hilfe sie hier benötigen. Denn zurzeit kom-Hilfe sie hier benötigen. Denn zurzeit kom-

men permanent Mails, Telefonanrufe und men permanent Mails, Telefonanrufe und 

vor allem Spendengelder von Kolpingsfami-vor allem Spendengelder von Kolpingsfami-

lien aus ganz Deutschland und sogar aus lien aus ganz Deutschland und sogar aus 

dem Ausland bei ihr an. Alle möchten einen dem Ausland bei ihr an. Alle möchten einen 

Beitrag zum Wiederaufbau leisten, und Julia Beitrag zum Wiederaufbau leisten, und Julia 

Semmling hat es sich zur Aufgabe gemacht, Semmling hat es sich zur Aufgabe gemacht, 

die Hilfsangebote zu koordinieren. die Hilfsangebote zu koordinieren. 

Treffpunkt ist das Haus von Familie Ber-Treffpunkt ist das Haus von Familie Ber-

tram. Edgar Bertram ist Vorsitzender der tram. Edgar Bertram ist Vorsitzender der 

Kolpingsfamilie Dernau. Sein Haus liegt wei-Kolpingsfamilie Dernau. Sein Haus liegt wei-

ter oben am Hang, und es wurde daher nur ter oben am Hang, und es wurde daher nur 

am Rande von der Flutwelle getroffen, die am Rande von der Flutwelle getroffen, die 

mit unglaublicher Kraft am 14. Juli eine mit unglaublicher Kraft am 14. Juli eine 

Schneise der Verwüstung durch das Ahrtal Schneise der Verwüstung durch das Ahrtal 

riss. Familie Bertram bietet seitdem Schlaf-riss. Familie Bertram bietet seitdem Schlaf-

möglichkeiten für Familie, Freunde und frei-möglichkeiten für Familie, Freunde und frei-

willige Helfende an, die ihren Urlaub stor-willige Helfende an, die ihren Urlaub stor-

niert haben und nun in Dernau mit anpacken.niert haben und nun in Dernau mit anpacken.

Als Julia Semmling ankommt, sitzt das Als Julia Semmling ankommt, sitzt das 

Ehepaar Bertram mit seinen Gästen noch Ehepaar Bertram mit seinen Gästen noch 

am Frühstückstisch beisammen. Die Er-am Frühstückstisch beisammen. Die Er-

schöpfung ist allen anzusehen. Geschichten schöpfung ist allen anzusehen. Geschichten 

werden erzählt, von der steigenden Flut, werden erzählt, von der steigenden Flut, 

der Angst, von Rettungsaktionen und von der Angst, von Rettungsaktionen und von 

der Sorge um Familienangehörige, die lan-der Sorge um Familienangehörige, die lan-

ge nicht erreichbar waren, weil das Inter-ge nicht erreichbar waren, weil das Inter-

net-, sowie das Fest- und das Mobilfunk-net-, sowie das Fest- und das Mobilfunk-

netz zusammengebrochen waren. Immer netz zusammengebrochen waren. Immer 

wieder brechen die Stimmen. Immer wie-wieder brechen die Stimmen. Immer wie-

der werden Tränen weggewischt. Es wird der werden Tränen weggewischt. Es wird 

schnell klar, dass die Menschen hier trau-schnell klar, dass die Menschen hier trau-

matisiert sind. Immerhin starben allein in matisiert sind. Immerhin starben allein in 

Dernau fünfzehn Menschen, davon drei Dernau fünfzehn Menschen, davon drei 

durch Suizid.durch Suizid.

Aber dann sind da auch die vielen Ge-Aber dann sind da auch die vielen Ge-

schichten über die unzähligen Menschen, schichten über die unzähligen Menschen, 

die schon wenige Tage nach der Flut mit die schon wenige Tage nach der Flut mit 

Traktoren, Werkzeug und Ausrüstung aus Traktoren, Werkzeug und Ausrüstung aus 

ganz Deutschland kamen, um zu helfen. ganz Deutschland kamen, um zu helfen. 

„Da war diese Jugendhilfsorganisation aus „Da war diese Jugendhilfsorganisation aus 

Löhne“, berichtet Marie-Therese Bertram.Löhne“, berichtet Marie-Therese Bertram.

die ankommt
Hilfe, 
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„Die haben den verwüsteten Friedhof 

wieder in Ordnung gebracht, mit kleinen 

Schippen zwischen den Grabsteinen.“ Edgar 

Bertram fügt hinzu: „Und anschließend ka-

men Jugendliche aus Bielefeld und haben 

auf allen Gräbern Rosen verteilt.“

Die Schwägerin der Bertrams, Elke Krei-

selmeyer, stellt fest: „Bei allem Schlimmen, 

was passiert ist, wird man ganz wach für das 

Bedürfnis der anderen. Und das ist es, was 

wirklich glücklich macht. Anderen Men-

schen zu helfen.“ Not, die Menschen zusam-

menbringt – das ist gibt Hoffnung. Benno 

Kastenholz, der geistliche Begleiter der Kol-

pingsfamilie, sagt: „Wenn in Zukunft irgend-

wo eine Katastrophe passiert, wir helfen auf 

jeden Fall! Wir denken jetzt in völlig anderen 

Dimensionen.“

Eine Umweltkatastrophe?
Auch Julia Semmling ist anzumerken, wie 

sehr sie diese Geschichten berühren. „Ich 

kam aus dem Urlaub und öffnete morgens 

um acht die erste E-Mail von einer Kol-

pingsfamilie aus dem Allgäu mit einem 

Hilfsangebot. Da dachte ich noch, Kolping 

bräuchte kein eigenes Spendenkonto. Drei 

Stunden später war das erste Konto bereits 

eingerichtet.“ Denn es gibt viele engagierte 

Kolpingsfamilien, die für die betroffenen 

Kolpingsfamilien vor Ort spenden wollen.

Gemeinsam mit Edgar Bertram und Ben-

no Kastenholz geht Julia Semmling durch 

das Dorf. Auf ihrem T-Shirt steht „Tatkraft“. 

Das Schlagwort aus der Kolping-Imagekam-

pagne beschreibt die Situation und den Geist 

hier vor Ort sehr gut. Aus allen Richtungen 

ist der Lärm der Stemmhämmer zu hören, 

überall schaufeln Menschen den abgeschla-

genen Putz aus offenen Fenstern auf die Stra-

ße. Die Luft ist erfüllt von Staub. Auch vier 

Wochen nach der Katastrophe hängt beißen-

der Ölgestank in der Luft. Neben der Zerstö-

rung ist die Kontamination der Böden ein 

großes Problem. „Das ist auch eine Umwelt-

katastrophe hier“, sagt Benno Kastenholz.

Den Häusern, die den Straßenrand säu-

men, sieht man ihre Schönheit noch an, 

auch wenn viele von ihnen mittlerweile ent-

kernt sind. Und manche müssen wohl noch 

abgerissen werden, wenn die Gutachter, die 

heute und morgen hier unterwegs sind, zu 

dem Schluss kommen, dass sie einsturzge-

fährdet sind. Edgar Bertram steht die Fas-

sungslosigkeit ins Gesicht geschrieben. Der 

65-jährige, gestandene Winzer kann immer 

noch nicht fassen, was hier passiert ist. Im 

Dorf sind viele Trupps von freiwilligen und 

professionellen Helfern unterwegs.

Der Weg führt zu weiteren Kolpingmit-

gliedern: Doris und Stefan Kalt. Die beiden 

haben einen Malerbetrieb, den die Flut 

schwer getroffen hat. Die Räume gleichen 

jetzt Rohbauten, und der Garten sieht aus 

wie eine Baustelle. Während Julia Semmling 

sich mit den beiden unterhält, erklärt Man-

fred Sebastian, ein befreundeter Elektriker 

und ebenfalls Kolpingmitglied, dass die al-

ten Steckdosen und Lichtschalter wegen 

Kurzschlussgefahr durch Korrosion nicht 

mehr benutzt werden können. Julia Semm-

ling greift das auf als eine Möglichkeit, kon-

kret und sinnvoll Hilfe zu leisten. „So lang-

sam bekomme ich ein Bild“, sagt sie. „Die 

Hilfe müssen wir mit den Kolpingsfamilien 

vor Ort abstimmen. Wir müssen genau wis-

sen, wer was braucht.“ Die Nachricht des 

Dernauer Bürgermeisters und Kolpingmit-

glieds Alfred Sebastian, macht Hoffnung: 80 

Prozent der Kosten zur Beseitigung der 

Schäden würden aufgefangen. So sei wenigs-

tens die finanzielle Existenz vieler Bürger 

halbwegs gesichert, auch wenn sie keine Ele-

mentarversicherung haben.

Der nächste Winter kommt
Und dann beschreibt Stefan Kalt sehr ein-

drücklich, mit welcher Geschwindigkeit das 

Hochwasser gestiegen ist: zwischen vier und 

fünf Metern in viereinhalb Stunden. „Bei ei-

nem Stand von acht Metern wurde der Pe-

gelmesser zerstört.“ Seitdem gab es drei Wo-

chen lang kein Brauchwasser und dreiein -

halb Wochen keinen Strom. Bis heute wurde 

viel belasteter Schlamm aus den Häusern 

geschippt, Böden wurden herausgerissen 

und Häuser wurden entkernt. Das alles mit 

Hilfe der vielen Freiwilligen. Diese Arbeit ist 

bald beendet. „Dann ist bis Februar erstmal 

Sanieren und Trocknen angesagt“, erklärt Ste-

fan Kalt. Mit Sorge erwarten die Menschen 

den Herbst und Winter. „Bis dahin müssen 

die Heizungen repariert und die Warmwas-

serversorgung gesichert sein“, sagt Manfred 

Sebastian und spricht damit ein Kernproblem 

an. Denn es müssen so viele Häuser in Stand 

gesetzt werden, dass Handwerker knapp sind. 

Von Dernau aus fährt Julia Semmling 17 

Kilometer flussaufwärts nach Sinzig. Der 

Weg entlang der Ahr ist schockierend. Die 

Straße existiert nur noch in Teilen, die Brü-

cken über den kleinen Fluss sind zerstört. 

Oft stehen die Häuser nur zur Hälfte und 

offenbaren Einblicke in das Privatleben der 

ehemaligen Bewohner. So sieht man z. B. Ba-

demäntel und Schlafanzüge an Türen hän-

gen, nur dass die Räume vor diesen Türen 

fehlen. Und die Eisenbahnschienen zwi-

schen Straße und Flusslauf wirken, als hätte 

ein riesenhaftes Kind achtlos seine Spielzeu-

geisenbahn auf die Schienen fallengelassen.

In Begleitung von Diakon Bernd Schmick-

ler, dem Präses der Kolpingsfamilie Sinzig, 

trifft Julia Semmling Kolpingschwester Ma-

rion Wendt. Sie wohnt mit ihrer Schwester 

150 Meter von der Ahr entfernt, und ihr 

Haus ist schwer von der Flut getroffen. 

Bernd Schmickler ist seit vielen Jahren ein 

enger Freund von ihr. Er stand ihr bei, als ihr 

erster Mann sich von ihr trennte, und be-

gleitete ihren zweiten Mann, als dieser starb. 

Jetzt ist er da und steht ihr auch bei diesem 

neuen Schicksalsschlag bei. 

In der Nacht der Katastrophe ging Mari-

on Wendt immer wieder an die Ahr, um zu 

schauen, wie hoch der Fluss stieg. „Das Ge-

räusch der brechenden Bäume werde ich nie 

vergessen.“ Trotzdem fühlte sie sich sicher, 

weil sie dachte, die Böschung würde halten. 

Am späten Abend kam aber die Feuerwehr 

und verkündete, sie und ihre Schwester 

müssten innerhalb von zehn Minuten das 

Haus verlassen. Der nächste Morgen war ein 

Schock. Alles voller Schlamm, keine Möbel 

mehr an ihrem Platz. „Nach zwei Tagen Wei-

nen, musste ich mich entscheiden, was ich 

will. Und dann war mir klar, ich will das wie-

der aufbauen.“ Das meiste aus dem Erdge-

schoß musste weggeworfen werden: Möbel, 

Küchenutensilien, Bilder. Die Fußbodenhei-

zung musste raus, und sie musste den Putz 

von den Wänden schlagen. Aber auch sie hat-

te Hilfe – von der Familie, von Freunden und 

von Fremden, z. B. von einer Gruppe syri-

scher Flüchtlinge, die wie so viele andere als 

freiwillige Helfer angepackt haben, weil sie 

dem Land, das ihnen so geholfen hat, etwas 

zurückgeben wollten. Jetzt ist ihr klar: „Wenn 

das hier überstanden ist, möchte ich auch an-

deren helfen und etwas zurückgeben.“

Die letzte Station für Julia Semmling heu-

te ist Ahrweiler. Sie trifft Heike Schabo und 

ihren vierzehnjährigen Sohn Luca vor dem 

Adenbachtor, dem nordwestlich gelegenen 

Zugang in der Stadtmauer von Ahrweiler. 

Heike Schabo führt Julia Semmling durch 

„Das Wasser stieg zwi-

schen vier und fünf Me-

tern in viereinhalb 

Stunden.“ Stefan Kalt
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Von links nach rechts und von oben nach unten: 
1. Ein Wirt zeigt Edgar Bertram und Benno Kastenholz seine zerstörte Wein-
gaststätte in Dernau. 2. Julia Semmling und Edgar Bertram überlegen mit 
Stefan Kalt, wie sinnvolle Hilfe geleistet werden kann. 3. In Ahrweiler sind 

alle Geschäfte zerstört. Die Aufräumarbeiten sind auch vier Wochen nach 
der Flut nicht beendet. 4. Marion Wendts Wohnzimmer gleicht einem Roh-
bau, aber sie ist entschlossen alles wieder aufzubauen. 5. Einige Gebäude in 
Dernau können nicht gerettet werden.
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den mittelalterlichen Stadtkern. Die Stra-

ßen und Gassen mit den romantischen 

Häusern sind eigentlich malerisch schön. 

Umso schmerzhafter ist die Zerstörung, die 

die Flut angerichtet hat.

Die Verfärbungen an den Fassaden zeigen, 

wie hoch das Wasser gestanden hat. Laden-

lokale sind zerstört; in vielen Häusern hat-

ten Wasser und der Schlamm die erste Etage 

erreicht. Schlimmer sind allerdings die fast 

80 Todesopfer, die Bad Neuenahr-Ahrweiler 

zu beklagen hat. Heike Schabo ist Mitglied 

im sechsköpfigen Vorstand der Kolpingsfa-

milie Ahrweiler. Das Haus der Familie 

Schabo war nicht vom Hochwasser betrof-

fen, aber „wir haben, wie viele andere auch, 

unseren Urlaub abgesagt, um hier zu helfen“, 

sagt Heike Schabo.

Am anderen Ende der Stadt liegt das Ahr-

tor. Je näher man dem kommt, desto größer 

ist die Zerstörung. Außerhalb der Stadt-

mauer wird Müll und Schutt gesammelt. 

Autos liegen übereinandergestapelt, und 

entwurzelte Bäume sind zu meterhohen 

Haufen aufgeschichtet. Ganz in der Nähe 

liegt auch der verwüstete Friedhof. Ein älte-

rer Mann kniet vor einem Grab und säubert 

den Grabstein. 

Luca, der Sohn von Heike Schabo, berich-

tet, dass auch seine Schule betroffen ist. Nach 

den Ferien wird er nachmittags zur Schule 

gehen. Im Schichtbetrieb wird in einem  

alten Kloster unterrichtet. Schön ist das 

nicht. Vor allem nach der Corona-Zeit ha-

ben sich alle nach Normalität gesehnt. Aber 

immerhin gehe es ihm gut. Luca erzählt, dass 

das bei seinen Freunden anders ist: „Denen 

merkt man das immer noch an. Wenn die 

über die Flut erzählen, müssen sie oft mal 

Pausen machen und schwer atmen und so.“

Heike Schabo zeigt auf die Rohrleitungen, 

die überall aus dem Wasser ragen. Alle Lei-

tungen waren hier nebeneinander verlegt, 

Strom, Gas, Telefon. Die Gasleitung ist ab 

Neuenahr flussaufwärts komplett zerstört. 

Das neu zu legen, wird wohl noch ein Jahr 

dauern.

Am Morgen hatte Benno Kastenholz an 

die Menschen in Deutschland appelliert: 

„Im Moment ist die Betroffenheit sehr groß, 

wenn man in die Republik schaut. Ich be-

fürchte aber, dass das in drei Monaten ver-

gessen ist und dann sind wir uns selbst 

überlassen. Ich möchte bitten: Vergesst uns 

nicht!“ Julia Semmling macht Mut: „Wenn 

ihr Hilfe braucht, müsst ihr das sagen. Kol-

ping ist keine Nothilfeorganisation. Deshalb 

waren wir nicht als Erste vor Ort, aber wir 

werden noch da sein, wenn die engagierten 

Helfenden ihre Arbeit getan haben.“ Und es 

gibt sie ja, die vielen Kolpingsfamilien, die 

gerne helfen möchten und die darauf war-

ten, dass jemand ihnen sagt, wie.  

„Wir haben, wie viele  

andere auch, unseren  

Urlaub abgesagt, um hier 

zu helfen.“ Heike Schabo
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Die Hilfe für Flutopfer geht weiter
Wie die Reportage aus dem Katastrophengebiet zeigt, benötigen betroffene Kolpinggeschwister weiter Unterstützung. Die Diözesan-
verbände der betroffenen Regionen und einzelne Kolpingsfamilien haben Spendenkonten eingerichtet. Die Oberfinanzdirektionen 
Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz haben die Sammlung von Spendengeldern durch Diözesanverbände und auch Kolpingsfa-
milien ohne Satzungsänderung genehmigt. Es reicht aus, wenn die wirtschaftliche Hilfsbedürftigkeit der Opfer glaubhaft gemacht 
wird, was bei Hilfen bis zu einem Wert von 5 000 Euro unterstellt wird. Den Spendern muss die Zuwendung unter Hinweis auf die 
Sonderaktion bestätigt werden. 

SPEN DENMÖGLICH KEITEN

Diözesanverbände Trier, Köln, Aachen und Paderborn:
 } Kolpingwerk Diözesanverband Trier (www.kolping-trier.de):
IBAN: DE95 3706 0193 3002 3130 21 
Stichwort „Flutkatastrophe“

 } Kolpingwerk Diözesanverband Köln (www.kolping-koeln.de):
IBAN: DE77 3706 0193 0036 3840 18 
Verwendungszweck „Flutkatastrophe 2021“

 } Kolpingwerk Diözesanverband Aachen (www.kolping-ac.de):
IBAN: DE05 3105 0000 0004 6015 06 
Verwendungszweck „Kolping Fluthilfe“

Kolpingsfamilie Düren
 } Kolpingsfamilie Düren (www.kolpingsfamilie-dueren.de) 
IBAN: DE10 3955 0110 1201 5382 51

Stichwort: Fluthilfe

Kolpingwerk Diözesanverband Paderborn 
 } (www.kolping-paderborn.de) 

Hier gibt es drei Möglichkeiten, für die von der Flut  
betroffenen Menschen zu spenden:

 } Kolpingsfamilie Hagen-Boele und Umgebung e. V.
IBAN: DE22 4506 0009 2002 2223 00

Stichwort: Flutopfer
 } Kolpingwerk BV Wiedenbrück
IBAN: DE48 4786 0125 0075 3838 02 
Kennwort: Flutkatastrophe

 } Verein Kolpinghaus Sundern/Sauerland e.V.
IBAN: DE86 4666 0022 0010 3536 00

Kennwort: Spende Hochwasserschaden

Linke Seite: 
1. Heike Schabo erklärt Julia Semmling, wo die Versorgungsleitungen in der 
Ahr verliefen. 2. Die Zeichen der Solidarität sind überall sichtbar.  
3. In Dernau sind viele Versorgungsfahrzeuge unterwegs.

Diese Seite:
1. Bis die Häuser wieder bewohnbar sind, wird noch viel Zeit vergehen.
2. Wie Ahrweiler in Zukunft aussehen wird, weiß heute noch niemand.
3. Das Wasser stieg im Juli bis zum Dach dieses Hauses.

K R I S E N H I L F E
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W
ie finanziere ich meine Ausbildung? Was 

macht eigentlich genau ein Betriebsrat? 

Und muss ich mich heute schon um meine 

Rente kümmern? 

Viele junge Menschen stellen sich regelmäßig Fra-

gen, was ihre zukünfitge Arbeitswelt angeht. Antwor-

ten darauf sucht die AG heute für morgen. 

Seit dem vergangenen Jahr beschäftigt sich die AG 

mit dem Thema „Arbeitswelt junger Menschen“. Be-

reits in den Gesprächen der AG ist deutlich geworden, 

dass es innerhalb dieses Feldes zahlreiche Nischen 

gibt. Ein Bereich ist das Thema Rente. Für viele junge 

Menschen ein Thema, mit dem sie in ihrer aktuellen 

Lebenssituation wenig zu tun haben. Die AG hat mit 

ihrem Wegweiser Rente (www.kolpingjugend.de/ 

rentenbroschuere) dafür gesorgt, verschiedene Aspek-

te zur Rente greifbar und niederschwellig aufzuarbei-

ten. Der Wegweister beinhaltet unter anderem auch 

eine Anleitung für einen Workshop, der bereits auf 

mehreren Großveranstaltungen der Kolpingjugend 

durchgeführt wurde.

Unterschiedliche Themen in Blogformat
Für die Arbeitsgruppe soll es aber nicht nur bei dem 

Aspekt Rente bleiben: Durch eine Umfrage bei Kol-

pingjugendlichen im vergangenen Jahr konnte die AG 

einen Überblick über die Lebenswelt der Jugendlichen 

bekommen und so herausfinden, welche Wünsche, 

Vorstellungen und Herausforderungen sie in der Ar-

beitswelt erleben. Aus den Antworten ist ein Projekt 

entstanden, bei dem die AG heute für morgen monat-

lich einen Beitrag zu einem Thema online veröffent-

licht und die wichtigsten Fragen beantwortet. 

Ob eigene Erfahrungen, Artikel zu bestimmten The-

men oder ein Interview mit Expertinnen und Experten 

– die Beiträge sind eine Mischung aus allem. Jeder Arti-

kel ist dabei eine Art Zusammenfassung über die jewei-

ligen Tehmen und will Input bieten und informieren. 

Die Texte dienen als Einstieg ins Thema und regen zur 

intensiven Beschäftigung an, indem sie die wichtigsten 

Quellen verlinken. Die Teaser rechts geben Einblicke in 

die bisher erschienenen Texte auf dem Blog. Über die 

QR-Codes kommt man direkt auf die Artikel.  

J U N G E  E RWAC H S E N E
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In der Kolpingjugend sind unterschiedliche Arbeits-

gruppen aktiv. Die AG heute für morgen beschäftigt 

sich dabei mit der zukünftigen Arbeitswelt. Ein kleiner 

Einblick in die Projekte der AG.   TEXT: Franziska Reeg

  Und was macht die Zukunft?
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Wer sich für einen Ausbildungsberuf entschieden hat, kann sich vieleicht bald 
schon über einen Ausbildungsplatz freuen. Für viele stellt sich anschließend 
allerdings die Frage: Wie viel Ausbildungsgehalt bekomme ich nun eigentlich? 
Und wie kann ich mir damit mein Leben finanzieren? In diesem Beitrag brin-
gen wir ein wenig Licht in den Info-Dschungel und erklären, was es mit den 
Themen Berufsausbildungsbeihilfe (BAB), Kindergeld oder Wohngeld auf sich 
hat. 

Ausbildungsfinanzierung

Du möchtest wissen, wie du in deinem Betrieb mitbestimmen und mitreden 
kannst? Du kennst den Betriebsrat, weißt aber gar nicht so genau, was der ei-
gentlich macht? Und vielleicht weißt du noch nicht, dass es in vielen Betrieben, 
die junge Menschen ausbilden oder beschäftigen, auch eine Jugend- und Aus-
zubildendenvertretung (JAV) gibt? In diesem Beitrag klären wir unter anderem 
Fragen wie „Was verdient ein Betriebsratsmitglied?“, „Muss ich als Betriebsrat 
immer gegen den Arbeitgeber sein?“ und „Kann ich aufgrund meiner Arbeit im 
Betriebsrat benachteilig werden?“

Mitbestimmung und Mitreden im Betrieb

Wer vorhat, mit einem Studium zu beginnen, interessiert sich vielleicht beson-
ders dafür, welche Finanzierungsmöglichkeiten es für Studierende gibt. Die 
gute Nachricht ist, dass alle das Recht haben, eine Ausbildung finanziert zu 
bekommen. Damit die Finanzierung sichergestellt ist, sollte man sich jedoch 
informieren, welche Möglichkeiten es gibt. In diesem Beitrag klären wir unter 
anderem Fragen, wie „Wie viel Geld brauchen Studierende monatlich?“, „Lohnt 
sich ein Bafög-Antrag oder sitze ich danach auf einem Berg schulden?“ und 
„Was ist ein Stipendium?“

Finanzierungsmöglichkeiten für Studierende

Jugendwohnen

Du hast deine Traum-Ausbildungsstelle gefunden, 
aber diese befindet sich in einer anderen Stadt? 
Oder Du möchtest ausziehen, aber nicht gleich ganz 
allein wohnen? Du willst über dich hinauswachsen, 
neue Freundschaften knüpfen und von zu Hau-
se ausziehen? Du weißt aber nicht, ob du Dir das 
finanziell leisten kannst? Dann ist dieser Beitrag 
interessant für Dich! Wir stellen Dir vor, was das Ju-
gendwohnen eigentlich ist, wer dort wohnen kann 
und warum diese Entscheidung Dein ganzes Leben 
verändern könnte.

Auch Du kannst bei dem 
Projekt helfen! Wenn Du 
Dich auf einem Themenge-
biet auskennst oder Deine 
eigenen Erfahrung schildern 
möchtest, wende Dich an die 
AG heute für morgen  
(Kontakt: larissa.florysiak@
kolping.de). Die AG freut 
sich zudem immer über 
neue Mitglieder.



Impulse für die Jugendarbeit

Ein besinnlicher Gedanke, ein kurzes Gebet 

oder ein Impuls zum Innehalten? All das 

ist in den neuen „Spirikarten“ zu finden. 

Die hat die „AG Jugend und Kirche“ der 

Kolpingjugend erstellt. Zu verschiedenen 

Themen, wie „Mut“, „Wertschätzung“ oder 

„Identität“ haben die Mitglieder der „AG“ 

kompakt Ideen  für Impulse, Gottesdienste 

oder Andachten zusammengestellt. Die Spi-

rikarten kannst du online herunterladen 

unter: http://ourl.de/SpiriKarten.  
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Drei Tage voller Engagement

Ende September haben sich rund 85 Ver-

tretungen der Kolpingjugend aus den Di-

özesanverbänden in Köln zur zweiten Bun-

deskonferenz (Buko) getroffen. Im Fokus 

der drei Tage stand das Thema „Klimaneu-

tralität“. Passend dazu startete die Buko 

am Freitag bereits mit der Fridays-for-fu-

ture-Demonstration. Neben Anträgen und 

Wahlen feierten die Teilnehmenden unter 

anderem einen Gottesdienst mit General-

präses Ottmar Dillenburg. Am Samstaga-

bend bekamen Thomas Andonie und Peter 

Kube für ihr Engagement das Ehrenzeichen 

der Kolpingjugend. Der gemütliche Abend 

wurde durch kurzweilige Spiele für die ge-

samte Gruppe ergänzt. Alle Teilnehmenden 

genossen den Austausch in Präsenz.  

 Was brauchst du für deine Arbeit?

A
nfang September haben sich rund 35 Kolpingjugendliche aus ganz Deutschland zum 

„Lifehacks-Seminar“ in Fulda getroffen. Ein Wochenende lang standen unterschiedli-

che Workshops auf dem Programm. Von „Social-Media“, über „Gruppenstunden ge-

stalten“ bis hin zu „GoDi (Gottesdienst) 2.0“ war alles dabei – die Workshopleitungen waren 

dabei alle Kolpingjugendliche. Und hier kommst Du ins Spiel! Hast Du eine Idee, was Du 

schon immer mal gerne für die ehrenamtliche Arbeit lernen wolltest? Kannst Du etwas be-

sonders gut und hast Lust, das an andere weiterzugeben? Dann melde Dich im Bundesju-

gendsekretariat bei Elisabeth Adolf (elisabeth.adolf@kolping.de) oder unter (0221)20701-

130. Vielleicht ist Deine Idee ja beim nächsten „Lifehacks-Seminar“ am Start! 

Kolping sein! 

 Du kennst die Situation, Dich 
ständig erklären zu müssen, 
warum Du katholisch bist und 
bleibst? Dann ist bestimmt der 
Fachtag „Kolping sein!“, den der 
Bundesfachausschuss „Kirche 
mitgestalten“ zusammen mit 
der „AG Jugend und Kirche“ der 
Kolpingjugend Deutschland am 
25. und 26. März 2022 veranstal-
tet, etwas für Dich. 
Im Fokus wird das Thema „katho-
lisch sein“ stehen. Diskussionen 
und der Input zu Fragen, die 
viele junge Gläubige beschäf-
tigen, sind von Freitagabend bis 
Samstagnachmittag das zentrale 
Thema. Weitere Infos folgen 
demnächst online unter  
www.kolpingjugend.de. 

Termintipp

J U N G E  N AC H R I C H T E N
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Mit dem Smartphone Bäume pflanzen

Eigentlich muss die Arbeit unbedingt noch 

fertig geschrieben werden. Doch auf einmal  

blinkt links von Dir dein Handy auf. Und 

zack – abgelenkt. Dass die Konzentration 

auf einmal weg ist, weil unser Smartphone 

uns ablenkt, kennen viele. Abhilfe könnte 

da die App „Forest“ schaffen. Während man 

produktiv arbeitet, ohne das Handy zu be-

nutzen, werden in der App kleine Bäume 

gepflanzt. Wenn der Versuchung, das Handy 

zu verwenden nachgegangen wird, verküm-

mern die Setzlinge jedoch wieder.  Das Beste 

daran: Die Macher der App arbeiten mit der 

Organisation „Trees for the Future“ zusam-

men, die sich für Aufforstung einsetzen. Und 

so können Deine virtuellen Bäume sogar in 

echtes Grün verwandelt werden.  Nach An-

gaben der App konnten so insgesamt schon 

über 200 000 Bäume gepflanzt werden. Er-

hältlich für iOs und Anroid im App-Store.  

N
ach insgesamt sechs Jahren 

als Bundesleitung heißt es 

für Peter Kube (geb. Schra-

ge) „Tschüss“. Peter ist 2015 auf der 

außerordentlichen Bundeskonfe-

renz im Herbst direkt von der Orts-

ebene in die Bundesleitung gewählt 

worden. Dort hat er mit seinem zie-

lorientierten Denken und guten 

Umsetzungsideen die Arbeit der 

Kolpingjugend Deutschland berei-

chert und sie professioneller ge-

macht. Vor allem in der Öffent-

lichkeitsarbeit hat er sich für viele 

Neuheiten engagiert und dabei 

immer an das große Ganze gedacht. 

Vielen Dank für deine wertvolle Ar-

beit, Peter!  

Online Freundinnen und Freunde finden

Du bist gerade umgezogen und kennst an 

Deinem neuen Wohnort noch kaum Leute? 

Corona macht die Situation noch schwerer? 

Vielleicht ist dann „Bumble“ etwas für Dich. 

Die App funktioniert im Prinzip wie die 

allermeisten Dating-Apps. Links wischen, 

rechts wischen und dabei „Matches“ erzie-

len. Der große Unterschied: Hier sucht man 

nicht nach der großen Liebe, sondern ein-

fach nach guten Freundinnen und Freun-

den.  

 Mach´s gut

 Bundes-Peter

 

Portrait

Miriam Bovelett, (26) Diözes-
anleiterin im DV Aachen

    Miriam fühlt sich bei Kolping 
wohl. Das erkennt man schon 
daran, in wie vielen unterschied-
lichen Gruppen  sie aktiv ist: Ob 
als Diözesanleiterin der Kolping-
jugend im Diözesanverband (DV) 
Aachen, als Kuratoriumsmitglied 
der Stiftung „Zukunft-Stifter“ 
im DV oder als AG-Leitung bei 
der „AG heute für morgen“. Am 
meisten Spaß macht ihr es, die 
Interessen auf unterschiedlichen 
Ebenen vertreten zu können – 
zum Beispiel bei der Bundeskon-
ferenz der Kolpingjugend. Die 
26-Jährige schätzt am Verband, 
dass sich jedes Mitglied mit 
seinen Ideen einbringen und 
diese auch umsetzen kann. Und 
obwohl Kolping in ihrem Leben 
eine große Rolle spielt, findet 
Miriam noch Zeit für andere 
Dinge: In Heidelberg studiert sie 
aktuell im Master Molekulare 
Biotechnologie. Wenn dann noch 
Freizeit übrig ist, ist Miriam viel 
unterwegs. Erst diesen Sommer 
ist sie gemeinsam mit ihrem 
Freund vom Allgäu über Wien 
und Budapest bis nach Timisoara 
in Rumänien getrampt. Ganz 
schön abenteurlich! Ein nächstes 
Wunschziel wäre für die Ehren-
amtliche eine Tour durch das 
Hochland von Island mit einem 
Van. Na dann mal gute Fahrt! 
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atthias Schneider lässt den 

Blick einmal durch den Raum 

wandern und schaut auf eine 

Liste. „Dann sind ja alle da und 

wir können anfangen!“ Sechs 

Teilnehmende sitzen im Stuhl-

kreis im Korbinianshaus in München und warten auf 

die einleitenden Worte des Referenten. Direkt hinter 

ihm läuft bereits eine Powerpoint-Präsentation. „Mit-

einander achtsam leben“ leuchtet es in blauen Buch-

staben von der Wand, die auch Matthias leicht einfär-

ben – passend zur Farbe der OP-Maske in seinem 

Gesicht. Seit 2016 ist der 34-Jährige – kurze braune 

Haare, braunes T-Shirt, dunkelblaue Jeans – Jugend-

bildungsreferent im Kolpingwerk Diözesanverband 

(DV) München und Freising. Was er heute vorhat, ge-

hört nicht nur in seiner Erzdiözese seit einigen Jahren 

zum Pflichtprogramm für angehende Engagierte im 

Ehrenamt: eine Präventionsschulung. Wer für die ka-

tholische Kirche oder katholische Verbände arbeitet, 

soll im Bereich sexualisierter Gewalt geschult werden. 

Der Grund dafür sind nicht zuletzt auch die zahlrei-

chen sexuellen Übergriffe, die im kirchlichen Kontext 

passiert sind und in den vergangenen Jahren ans Licht 

kamen. Die Diözesanverbände in Deutschland sind 

seitdem dabei, Schutzkonzepte zu entwickeln. Dazu 

gehört es auch, dass Ehrenamtliche ihr amtliches Füh-

rungszeugnis und eine Präventionsschulung vorlegen 

müssen. Nur dann dürfen sie in der Kinder- und Ju-

gendarbeit aktiv sein. Aus diesem Grund ist heute 

auch Sophia hier. Die 24-Jährige studiert Soziale Ar-

beit und möchte im DV München und Freising als 

sogenannte Teamerin bei Orientierungstagen ehren-

amtlich aktiv sein – also eine Art Gruppenleiterin. 

Was ihr dafür noch fehlt, ist die dazugehörige Schu-

lung. Was muss sie überhaupt grundsätzlich zur Prä-

ventionsarbeit wissen? Was begünstigt und was 

schützt vor Taten? Und wie soll sie überhaupt han-

deln, wenn sie eine entsprechende Situation beobach-

tet? 

All diese Fragen will Matthias Schneider ihr und den 

fünf anderen Ehrenamtlichen an diesem Abend be-

antworten – zumindest in Teilen. Drei Stunden hat er 

dafür angepeilt. Ihm ist bewusst, dass das nur ein An-

fang ist. „In dieser kurzen Zeit kann man leider nur 

oberflächlich in die Thematik eintauchen“, sagt er. 

Aber ein erstes Bewusstsein schaffen, das sei schon 

einmal ein Start. Los geht es mit einem Wimmelbild. 

Auf der Wand flimmert jetzt ein Querschnitt eines 

Gebäudes mit zahlreichen Räumen und einem großen 

Außengelände. In jedem Raum sind unterschiedliche 

Szenen zu beobachten. Ganz schön unübersichtlich. 

„Welche Situationen in diesem Bild sind kritisch?“, 

fragt Matthias. Schnell schießen die ersten Hände 

nach oben. Die Teilnehmenden entdecken sofort, was 

falsch läuft. „Hinten rechts im Bild, da hilft ein Mann 

einem Kind beim Ausziehen des Ministrantenge-

wands. Das kann schon kritisch sein“, stellt eine Teil-
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Ein Bewusstsein schaffen

TEXT & FOTOS: Franziska Reeg

Bis hier Bis hier 
undNICHT

weiterweiter
 In jeder Schulklasse sind im Durchschnitt ein bis zwei Kinder  
 Opfer sexueller Gewalt. Von dieser Zahl geht die Weltgesund-  
 heitsorganisation für Deutschland aus. Um präventiv zu handeln,  
 gibt es bei Kolping Schulungen für ehrenamtlich Engagierte. 

In der Schulung disku-
tieren die Anwesenden 
über viele Situationen 

ausführlich.



nehmerin fest. Doch das ist nicht die einzige Situation 

auf dem Bild: Eine Frau, die ungefragt ein Kind küsst, 

ein Mann, der versucht in die Frauentoilette einzu-

dringen oder aber ein älterer Herr, der einen Arm um 

die Schulter einer Jugendlichen legt: Die Situationen 

sind verschieden, aber manche durchaus kritisch. 

„Nicht alles sind gleich sexuelle Übergriffe oder sogar 

strafbare Handlungen“, erklärt Matthias. Bis dahin 

gibt es verschiedene Stufen. Eine erste ist die Grenz-

verletzung. Gemeint sind damit Handlungen, die 

nicht strafbar, aber dennoch unangebracht sind. Ob 

eine Grenze überschritten wurde, hängt dabei häufig 

vom Erleben des betroffenen Menschen ab. Dass es 

dabei Unterschiede gibt, ist klar. Eine von einer Person 

als tröstende Geste ausgeführte Umarmung kann für 

das Gegenüber durchaus gleichzeitig als unangenehm 

wahrgenommen werden. Sexuelle Übergriffe hinge-

gen passieren nicht zufällig. Es sind massivere und 

häufigere Grenzverletzungen. Aber auch hier ist eines 

immer der Fall: Die eigene Grenze einer Person und 

deren Empfinden von Nähe und Distanz werden 

missachtet. 

Nähe und Distanz. Wie wichtig beides ist, möchte 

Matthias mit einer kleinen Übung bewusst machen. 

„Stellt euch jeweils gegenüber und dann geht eine Per-

son auf die andere zu – bis diese ,Stopp´ sagt!“. Ein 

paar Sekunden und Schritte später ist überall nach 

und nach ein lautes „Stopp“ zu hören. Sich selbst be-

wusst machen, wo eigene Grenzen liegen und zu reali-

sieren, wo die Grenzen bei anderen sind. Auch das ist 

ein Nebeneffekt des heutigen Abends im Korbinians-

haus. Matthias ändert die Übung jetzt etwas ab. Eine 

der beiden Personen, die sich eben noch gegenüber 

standen, soll sich nun hinsetzen. Die Teilnehmenden 

merken den Unterschied sofort. „Zum anderen aufzu-

schauen ist anstrengender und der wirkt durch den 

Größenunterschied gleich bedrohlicher“, stellt Alfred 

Maier fest. Er ist mit 55 Jahren der Älteste in der Run-

de. Als Vorstand des Kolping-Bildungswerkes in Mün-

chen und Oberbayern will er Vorbild sein. Wenn Mit-

arbeitende im Diözesanverband dazu verpflichtet 

sind, die Schulung zu machen, möchte er da als Vor-

stand voran gehen, sagt er. In der Schulung geht es 

nach der kleinen Übung mit Beispielsituationen wei-

ter. Die Teilnehmenden sollen sich auf einer Skala im 

Raum dazu positionieren, wie kritisch sie eine Situati-

on sehen. „Ein Vater teilt sich mit seiner Tochter eine 

Badewanne“, liest Schneider ein Kärtchen vor. Die 

Wo ist meine eigene Grenze?
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„Erlebt habe ich zum Glück 
noch keine Situation, in der 
ich einschreiten musste.“
Sophia, Teilnehmerin der Schulung

Gruppe ist gespalten. „Find ich voll ok, wenn die 

Tochter damit einverstanden ist“, meint eine Teilneh-

merin. Von der anderen Seite des Raums kommt Wi-

derspruch: „Naja, das ist meiner Meinung nach total 

von der Situation und von dem Alter abhängig“, ent-

gegnet eine andere Teilnehmerin. Über Grenzsituati-

onen bis hin zu strafbaren Handlungen zu sprechen 

und diskutieren, hilft an diesem Abend viel. Es schärft 

auch das Bewusstsein für Situationen. Auch, wenn das 

Thema vielen Teilnehmenden nicht komplett fremd 

ist. „Gerade im Rahmen des Studiums habe ich vieles 

schon einmal gehört“, erzählt Sophia. „Wirklich erlebt 

habe ich aber zum Glück noch keine Situation, in der 

ich einschreiten musste.“ Dass es dazu aber schneller 

kommen könnte, als ihr lieb ist, zeigt Matthias im 

nächsten Teil der Schulung auf. Mit Zahlen und Fak-

ten. Die Weltgesundheitsorganisation 

geht davon aus, dass in Deutschland in 

jeder Schulklasse im Durchschnitt ein 

bis zwei Kinder Opfer sexueller Gewalt 

sind. „Ein Drittel aller Täter sind jün-

ger als 21 Jahre“, weiß Matthias. Und 

nur fünf bis zehn Prozent aller Taten 

werden von Frauen verübt. Eine son-

derlich große Überraschung dürfte 

das für die meisten inzwischen nicht 

mehr sein. Andere Fakten erstaunen 

die Teilnehmenden da mehr. Etwa, 

dass sexueller Missbrauch in allen ge-

sellschaftlichen Schichten gleicher-

maßen verteilt vorkommt. Auch, 

dass der Täter oder die Täterin in 

den allermeisten Fällen aus dem 

engsten Umfeld des Opfers stammt. 

Doch Matthias Schneider will an 

diesem Abend nicht nur die Fak-
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Die Kolpingjugend möchte die Präventionsarbeit vor Ort un-

terstützen! Ihr wollt vor Ort Workshops oder etwa einen 

Selbstverteidigungskurs durchführen und braucht finanzielle 

Unterstützung? Aus den Spenden der Spendenkampagne „Zu-

kunftsFest – dein Beitrag zählt!“ können Zuschüsse beantragt 

werden. Weitere Infos im Jugendreferat bei Elisabeth Adolf 

(elisabeth.adolf@kolping.de).

Wer zudem die „Ordnung für den Umgang mit sexuellem 

Missbrauch Minderjähriger und schutz- oder hilfebedürftiger 

Erwachsener im Kolpingwerk Deutschland“ oder die „Rahme-

nordnung – Prävention gegen sexualisierte Gewalt an Minder-

jährigen und schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen im 

Kolpingwerk Deutschland“ herunterladen möchte, findet diese 

unter folgenden Links:

www. kolping.de/ordnung

www.kolping.de/rahmenordnung

oder aber nachsorgend sind. „Im 

Grunde geht es darum, ein Umfeld 

zu schaffen, in dem hingeschaut 

wird“, fasst Matthias die Maßnah-

men zur Prävention zusammen. 

Dieses Umfeld stellt er als eine Art 

Heißluftballon dar, der durch ver-

schiedene Stränge ein Kind oder 

einen Jugendlichen nach oben he-

ben kann. Die Stränge fasst er in 

den Begriffen „Beratungsstellen“, „Ansprechperson 

des Trägers“, „Enttabuisierung“, „Sensibilisierung“ 

und dem gesetzlichen Rahmen zusammen. Ein erster 

Schritt in die Richtung „Sensibilisierung“ ist mit der 

Schulung an diesem Abend getan. Zum Abschluss der 

drei Stunden erhalten die Teilnehmenden ein Zertifi-

kat. Es bescheinigt, dass man in Fragen des Kinder- 

und Jugendschutzes zur Prävention von sexuellem 

Missbrauch an Minderjährigen informiert wurde und 

Verfahrenswege sowie die entsprechenden (Erst-)An-

sprechpartner für das Erzbistum, den Verband oder 

den Träger kennt. Expertinnen und Experten sind alle 

noch lange nicht. Dazu ist die Thematik auch zu 

kopmlex und bietet viele Grauzonen. Aber es ist ein 

Anfang. Die ersten Schritte sind gemacht. 

ten auf den Tisch legen. Ihm geht es vor allem auch 

darum, die Strategien von Täterinnen und Tätern 

aufzuzeigen -  und den Teilnehmenden eigene Hand-

lungsmöglichkeiten an die Hand zu geben. So sollen 

sie im Zweifel in einer Situation richtig reagieren kön-

nen. Das ist auch der anwesenden Gruppe wichtig. 

„Die Täter haben eine Strategie – aber wir brauchen 

auch eine Strategie!“ fordert ein Teilnehmer. Matthias 

möchte ein paar essentielle Aspekte hervorheben. 

„Wichtig ist es, einem jungen Menschen erst einmal 

Glauben zu schenken und zuzuhören. Betroffene Kin-

der müssen sich an bis zu sieben Erwachsene wenden, 

bis ihm oder ihr wirklich geglaubt wird.“ 

 

Aber nicht nur das Zuhören sei wichtig. Der 34-Jähri-

ge teilt in der Gruppe ausgedruckte Handlungsleitfä-

den aus. Diese sollen bei Vorfällen oder beim Verdacht 

sexualisierter Gewalt Orientierung geben. Auf dem 

Handlungsleitfaden ist auch eine Art Beobachtungs-

protokoll abgedruckt. Darauf kann möglichst detail-

liert dokumentiert werden, was genau passiert ist und 

warum einem eine Situation seltsam oder beunruhi-

gend vorkam. Eine wichtige Hilfe, wenn es im Nach-

hinein darum geht, seine Gedanken zu rekonstruie-

ren. Der Bildungsreferent kennt zudem noch einen 

häufigen Fehler, den Beobachterinnen oder Beobach-

ter vermeiden sollen. „Ruhe bewahren! Keine voreili-

gen Schlüsse ziehen und den Täter nicht selbst kon-

frontieren. Dafür aber Rat einholen – am besten von 

einer professionellen Ansprechperson!“, rät er der 

Runde. Diese Ansprechpersonen sind deutschland-

weit an unterschiedlichen Stellen zu finden. Unter an-

derem haben die deutschen Bischöfe 2010 eine Rah-

menordnung zur Prävention von sexuellem 

Missbrauch an Minderjährigen im Bereich der Deut-

schen Bischofskonferenz veröffentlicht. Darin wurde 

auch festgelegt, dass jede Diözese besondere Beauf-

tragte für das Thema Prävention benennt. Auch das 

Kolpingwerk Deutschland und zahlreiche Kolping-

Diözesanverbände haben inzwischen feste Ansprech-

partnerinnen und Vertrauenspersonen, wenn es um 

sexualisierte Gewalt geht. Neben den Anlaufstellen im 

kirchlichen Bereich können aber auch Kontakt- und 

Informationsstellen, wie „Zartbitter e.V.“ oder „Wild-

wasser“ unterstützen. Im Idealfall kommt es jedoch 

gar nicht erst soweit. Prävention fasst im Grunde alle 

Maßnahmen zusammen, die vorbeugend, begleitend 

Etwas an die Hand geben

INFO

Matthias teilt den 
Teilnehmenden die 
Handlungsleitfäden 

aus. 
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„Wichtig ist es, einem jungen 
Menschen erst einmal zu 
glauben und zuzuhören.“
Matthias Schneider, Bildungsreferent



1. In zwei Wochen werde ich 
ein Jahr älter.

2. Ich habe aber gar keine 
Lust auf Feiern. Man darf 
ja eh niemanden einladen.

3. Hm, jetzt kann man wohl 
mit ein paar Personen 
feiern. Aber nur getestet. 
Oder nur geimpft? Ach, 
keine Ahnung, das ändert 
sich eh ständig.

4. Na gut, ein paar Leute 
lade ich ein. Aber lieber 
draußen im Garten.

5. Noch eine Woche: Ich 
habe allen Bescheid 
gesagt, dass sie nur mit 
negativem Test kommen 
sollen. Lieber auf Nummer 
sicher gehen.

6. Heute ist es soweit: Oma 
kommt gleich zum Kaffee-

trinken vorbei. Aber nur 
mit Maske. 

7. Oma ist wieder weg, Es 
klingelt an der Tür. Milena 
ist da. Zur Begrüßung ein 
kurzer Ellbogencheck.

8. Wir sind zu acht. Max 
und Hilla haben wieder 
abgesagt. War ihnen zu 
riskant. Die beiden sind 
nicht geimpft. 

9. Polonaise ist heute nicht. 
Dafür eine Runde Macare-
na tanzen – das geht auch 
mit Abstand. 

10. Die Laune ist gut! Ich bin 
echt erleichtert!

11. Schon fast halb drei. Die 
letzten Gäste gehen.

12. Stop, hier liegt noch die 
Maske von Milena. Nächs-
tes Jahr hoffentlich ohne.

1. Schon wieder ein Jahr 
vorbei! In zwei Wochen 
werde ich ein Jahr älter.

2. Ich habe voll Lust, viele 
Leute einzuladen und eine 
fette Party zu schmeißen!

3. Wo feier ich denn am 
besten? Vielleicht in der 
Garage von Oma und Opa. 
Da ist genug Platz.

4. Noch eine Woche: Einla-
dungen sind raus. Milena 
und Tim bringen noch ein 
paar Leute mit. Das wird 
mega!

5. Noch zwei Tage: Für 
Getränke und Musik ist 
gesorgt. Deko ist auch am 
Start. Brauche ich sonst 
noch was?

6. Ok, heute ist es soweit. 
Ich freue mich mega! Da 

klingelt es schon.
7. Eine dicke Umarmung von 

Jule. Und gleich dahinter 
stehen Max und Hilla in 
der Tür. 

8. Die Stimmung ist top. Ge-
rade habe ich Geschenke 
ausgepackt. Jetzt erstmal 
Essen für alle – das Buffet 
wartet!

9. Schon die dritte Polonaise 
am Abend! Die Musik ist 
aber auch echt gut!

10. Noch schnell ein Grup-
penfoto mit allen machen, 
bevor die ersten abhauen. 
Wahnsinn, wie viele Leute 
wir sind!

11. Ich bin super müde. Die 
letzten leeren Flaschen 
räume ich morgen weg. 
Was für eine Party!

Nicht-Corona-Zeiten Corona-Zeiten
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Was macht für euch 
eine gute Freund-
schaft aus?
 Richard  Kein Stress! 
Das ist für mich ein 
wichtiger Punkt. Au-
ßerdem finde ich es 
gut, wenn man ent-
spannt miteinander 
reden kann, wenn 
man sich sieht. Und 
Pünktlichkeit, die ist 
mir auch wichtig!
 Florian  Die Grundlage 
für jede Freundschaft 
sollte Vertrauen sein. 
Und zu einer Freund-
schaft gehört auch 
mal dazu, dass man 

streitet – dann finde 
ich es nur wichtig, so 
etwas auch klären zu 
können und im Nach-
hinein positiv darauf 
zurückblicken zu kön-
nen.
 Sophie  Mir ist neben 
den klassischen Din-
gen wie Unkompli-
ziertheit und Vertrau-
en wichtig, dass man 
Spaß hat in einer 
Freundschaft. Cool ist 
auch, wenn man die-
selben Interessen 
teilt. Aber das muss 
auch nicht immer un-
bedingt der Fall sein. 
Und was geht für 
euch in einer Freund-
schaft gar nicht?
 Florian  Ich finde es 
schwierig, wenn 
Menschen in einer 
Freundschaft zu be-
sitzergreifend werden 

– zum Beispiel wenn 
Leute in einer größe-
ren Gruppe immer 
nur mit bestimmten 
Freundinnen und 
Freunden etwas ma-
chen wollen. 
 Sophie  Für mich geht 
es gar nicht, wenn 
ich mitbekomme, 
dass hinter dem Rü-
cken über einen ge-
lästert wird. 
 Richard  Ein Tabu ist 
für mich, dass man 
sich menschenver-
achtend zeigt – nicht 
nur innerhalb der 
Freundschaft, son-
dern auch anderen 
Personen gegenüber.
Habt ihr schon einmal 
eine gute Freund-
schaft verloren?

 Sophie  Mir ist das in 
diesem Jahr passiert. 
Bis heute weiß ich 
nicht so richtig, was 
der Grund ist. Von ei-
nem auf den anderen 
Tag wurde man auf 
allen Kanälen blo-
ckiert – und das, ob-
wohl ich von mir aus 
eigentlich das Gefühl 
hatte, dass wir zuvor 
alles ausgesprochen 
und geklärt hatten. 
Manchmal finde ich 
das schon noch sehr 
schade, aber das Le-
ben geht auch ir-
gendwie weiter.  
 Richard  Nach der 
Schule haben sich 
manche Freundschaf-
ten verlaufen – aber 
das war nicht wirklich 

verloren, würde ich 
sagen. Mit einer alten 
Freundin hatte ich 
vor vielen Jahren ei-
nen großen Streit und 
dann hatten wir lange 
keinen Kontakt. Vor 
einiger Zeit hatten 
wir dann ein Ge-
spräch, das für beide 
recht unangenehm 
war. Im Endeffekt war 
es aber besser, ge-
sprochen zu haben 

MODERATION: Franziska Reeg , FOTOS: Privat

e
haft zu 

greifend werd

Neben wenig Stress in einer 

Freundschaft ist Richard 

Schnegelsberg auch 

Pünktlichkeit wichtig. „Die 

fordere ich aber gleichzeitig 

auch von mir selbst ein“, 

meint der 20-jährige duale 

Student aus dem DV Köln.

ess in einer

Darf man...
Freundschaften kündigen?

kkkkkk

 wieder andere sind von heute auf morgen vorbei. Aber ist 

es überhaupt ok, eine Freundschaft einfach zu beenden?
ii dd d ii dd hh te a ff morgen vorbbeii Abber ist

Freundschaften kommen und gehen – manche halten nur 
für eine Lebensphase, andere ein ganzes Leben. Und 
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und zu wissen, woran 
wir sind.  
 Florian  Durch einen 
richtig großen Streit 
nicht – eher war es 
so, dass sich Wege 
automatisch getrennt 
haben. Das war dann 
ein Auseinanderle-
ben, weil man zum 
Beispiel auf eine an-
dere Schule gegan-
gen ist oder ein zuvor 
gemeinsames Hobby 
nicht mehr ausgeübt 
hat. 
Wenn dich in einer 
Freundschaft etwas 
stört, lieber anspre-
chen oder hoffen, 
dass sich das legt?
 Richard Ich finde, man 
muss ein bisschen 
abwägen, ob das et-
was bringt, wenn 
man was sagt, oder 
nicht. Das ist unter-
schiedlich und hängt 
sehr von den Freun-
dinnen und Freunden 
ab. Bei sehr guten 
Freundschaften sag 
ich da schon mal 
was, auch weil ich 
weiß, dass sie das 
nicht zu ernst neh-
men. Bei anderen 
weiß ich, dass die ein 
recht dünnes Fell ha-
ben, da halte ich 
mich lieber zurück.  
 Florian  Bei mir 
kommt das schon 
auch auf die unter-
schiedlichen Freund-
schaften an, aber ge-
nerell bin ich immer 

eher dafür, darüber 
zu reden und anzu-
sprechen, wenn mich 
etwas akut stört. 
 Sophie  Ich bin ein 
sehr direkter Mensch 
und sage meine Mei-
nung oft sehr ehrlich. 
Auch in Freundschaf-
ten, wenn mich et-
was stört. Ab und an 
muss ich mich aber 
auch selbst ermah-
nen, aus einer Klei-
nigkeit kein großes 
Problem zu machen 
und Sachen auch ein-
fach mal so sein zu 
lassen. 
In welchen Situatio-
nen würdest du eine 
Freundschaft been-
den?
 Florian  Wenn die 
Freundschaft von der 
anderen Seite nicht 
mehr wertgeschätzt 
wird und beide mer-
ken, dass man von 
der Freundschaft 
nichts mehr hat. Aber 
auch, wenn sich je-
mand komplett ge-
hen lassen würde, 
sich nicht mehr hel-
fen lässt und ich auch 
merke, dass es mir 
mit der Situation da-
mit auch nicht gut 
geht. 
 Sophie  Bevor eine 
Freundschaft been-
det wird, würde ich 
erst mal immer ver-
suchen, das im Ge-
spräch zu klären und 
versuchen, etwas an 
der Situation zu än-
dern. Nur wenn dau-
erhaft keine Lösung 

sichtbar ist, 
dann muss 
man eine 
Freundschaft 
dann vielleicht 
auch beenden. Aber 
so richtig von heute 
auf morgen funktio-
niert das meiner Mei-
nung nach nicht.
 Richard  Für mich gibt 
es da echt sehr weni-
ge Situationen – au-
ßer, wenn wirklich ir-
gendetwas passiert, 
was überhaupt nicht 
mit meinen Moralvor-
stellungen einher 
geht. 
Was hälst du von 
„Ghosting“, also dem 
Phänomen, dass man 
einfach nicht mehr 
auf Nachrichten oder 
Anrufe reagiert?
 Sophie  Ich finde das 
ehrlich gesagt ganz 
schön kindisch. Ich 
hatte einmal die Situ-
ation, dass auch nicht 
mehr auf Anrufe re-
agiert wurde. Da 
dachte ich am Ende, 
ein persönlicher Kon-
takt würde an der 
Stelle vieles einfacher 
machen.
 Richard  Vor ein paar  

Monaten hatte ich 
Angst, dass ich von 
einem guten Freund 
geghostet wurde, 
weil er nicht mehr 
auf meine Nachrich-
ten reagiert hat. Ich 
habe ihm weiterhin 
Nachrichten ge-
schickt und die ganze 
Zeit überlegt, was ich 
denn falsch gemacht 
habe. Irgendwann ha-
ben wir dann eine 
Stunde lang telefo-
niert und es hat sich 
herausgestellt, dass 
er im Krankenhaus 
war und sich deswe-
gen einfach nicht ge-
meldet hatte. Ghos-
ting kann schon 
gefährlich sein – am 
Ende denkt man, man 
wird selbst geghos-
tet, ghostet zurück 
und es kommt zu 

großen Missverständ-
nissen in der Freund-
schaft.
 Florian  So richtig viel 
Gutes kann man da-
von glaube ich gar 
nicht halten. Wenn je-
mand klar sagt, ich 
möchte mit dir nichts 
mehr zu tun haben – 
ok, das ist eine ande-
re Situation. Aber an-
sonsten finde ich das 
ziemlich blöd. 

Sophie Dziaszyk aus 

dem DV Berlin ist in 

Freundschaften Ehr-

lichkeit wichtig. Die 

19-Jährige, die eine 

Ausbildung zur Pflege-

fachfrau macht, stellt 

klar: „Eine handvoll 

guter Freundschaften 

ist mir mehr wert, als 

viele oberflächliche.“

akt würde an der 
Stelle vieles einfacher 
m
R

telle vieles einfacher 
machen.
Richard  Vor eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeininininnninninnnnnnnnnnnininnniininininininn ppppaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaarrrrrrrrrrrrrrrrrr rrrrrrrr  

Komplett verschiedene politische Ansichten: Für Florian Schmitt aus dem DV Limburg kann das in ei-ner Freundschaft zu einer Herausforderung wer-den. „Eine Freundschaft verloren habe ich dadurch aber zum Glück noch nicht“, meint der 17-jährige Schüler.

Kom l t

und zu wis
ir sind
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ie neuesten Modetrends, Schmink-

tipps oder Schnappschüsse aus dem 

Urlaub: Bei den Begriffen „Influen-

cer“ und „Social Media“ sind das bei 

vielen die ersten Assoziationen. Dabei hat 

die Online-Welt in den letzten Jahren einen 

großen Sprung gemacht – längst sind politi-

sche und gesellschaftskritische Inhalte auch 

auf der Plattform Instagram angekommen. 

Einen kleinen Teil trägt dazu auch Natalie 

bei. Die 22-jährige Kölnerin deckt mit ihrem 

Instagram-Account @natalie.dedreux dabei 

eine ganz bestimmte Nische ab: Sie ist Akti-

vistin, Journalistin und vor allem „Inkluen-

cerin“. Was das bedeutet? „Ich setze mich für 

Menschen mit Down-Syndrom ein und 

möchte zeigen, dass das Leben mit Down-

Syndrom cool ist!“, erzählt Natalie selbstbe-

wusst.

Der Einsatz kommt nicht 

irgendwo her: Natalie ist 

selbst mit dem Down-Syndrom 

geboren, hat also ein Chromosom 

mehr, als die meisten ihrer Mitmen-

schen. Vor mehr als drei Jahren hat sie 

beschlossen, ihren Alltag und Dinge, die 

ihr wichtig sind, regelmäßig in Bilder mit 

ein paar Zeilen zu verpacken und diese 

hochzuladen. Ein Thema liegt ihr dabei be-

sonders am Herzen: Die pränatale Diagnos-

tik. 2019 hat Natalie eine Online-Petition 

gegen pränatale Bluttests ins Leben gerufen. 

Mit den Tests kann während der Schwanger-

schaft festgestellt werden, ob ein Ungebore-

nes das Down-Syndrom hat oder nicht. Na-

talie möchte, dass die Kosten für den Test 

nicht von den Krankenkassen übernommen 

werden, um Ungeborenen mit Trisomie 21 

mehr Chancen auf Leben zu geben. Vor we-

nigen Wochen hat der Gemeinsame Bundes-

ausschuss im Gesundheitswesen entschie-

den, dass die Kosten für die Tests von 

Krankenkassen übernommen werden. Für 

Nathalie ein Rückschlag. Aufgeben ist für sie 

aber keine Option. 

Längst beschränkt sich ihr Aktivismus nicht 

nur auf die Online-Welt. Gespräche mit Po-

litikerinnen und Politikern oder 

Treffen mit 

Persönlichkei-

ten, wie Eckart 

von Hirschhau-

sen, gehören zu 

den Höhepunk-

ten in ihrem All-

tag. Alles mit ei-

nem Ziel: Mehr 

Menschen auf das Leben mit Down-Syn-

drom aufmerksam machen. Im Internet 

funktioniert das für Natalie bereits ganz gut: 

Mehr als 10 000 Menschen folgen den Inhal-

ten der 22-Jährigen. 

Die große Mehrheit von ihnen reagiert sehr 

positiv auf Natalies Inhalte. In den Kom-

mentaren herrscht ein freundlicher Um-

gangston – auf Instagram nicht immer 

selbstverständlich. Natalie ist froh darüber. 

Für sie ist ihr Account eine Plattform, um 

ihrem Aktivismus Platz zu geben. Und noch 

mehr: Durch ihren Aktivismus hat sie dort 

Freundinnen und Freunde gefunden. „Mari-

an und Tabea vom Kanal @notjustdown 

sind ein bisschen wie Vorbilder gewesen, als 

ich angefangen habe“, berichtet Natalie. 

„Jetzt habe ich die beiden durch Instagram 

auch in echt getroffen.“ 

Natalie ist über ihre Reichweite online dank-

bar. Sie nutzt sie auch, um auf Themen, wie 

Seenotrettung, den Kampf gegen Homo-

phobie oder den Einsatz für eine Luftbrücke 

aus Afghanistan aufmerksam zu machen. 

Dazwischen mischen sich aber auch Bilder 

mit Eindrücken aus Natalies WG-Alltag, ei-

ner lachenden Natalie im Impfzentrum oder 

dem Möbeleinkauf vor ihrem Umzug – ganz 

normaler Alltag 

eben. Ihr ist 

wichtig: „Die 

Leute sollen se-

hen, dass ein Le-

ben mit Down-

Syndrom ganz 

normal ist.“ Ans 

Aufhören denkt 

die Aktivistin da-

bei nicht: „Es gibt 

noch so viel zu 

tun. Immer mehr 

Menschen errei-

chen, das ist mein 

Ziel!“  

Mit Down-Syndrom hat man ein langweiliges 
Leben? Natalie Dedreux beweist das Gegenteil. 
Sie ist Aktivistin und setzt sich für einen lebens-
werten Alltag mit Trisomie 21 ein. Ihre Stimme 
erhebt sie dabei vor allem online. 

TEXT: Franziska Reeg, FOTOS: privat
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Auch in der Offline-Welt aktiv

 Natalie bekommt auf der  

 Plattform Instagram viel  

 Aufmerksamkeit für ihre  

 Herzensthemen. 

 Auch Interview  

 mit bekannten  

 Persönlichkeiten  

 gehören zu  

 ihrem Alltag. 
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Fu n 

Was genau bedeutet 
der Davidstern?

Der Davidstern, das Symbol für 
das Judentum, zeigt zwei mitei-
nander verflochtene Dreiecke. 
Sie sind das Zeichen der Juden 
und Jüdinnen für ihre Verbun-
denheit mit Gott. Das obere 
Dreieck steht für Gott. Die drei 
Ecken sind Zeichen für seine 
Schöpfung, seine Offenbarung 
und seine Erlösung. Das untere 
Dreieck steht für 
den Menschen. Die 
drei Ecken erinnern 
an die Vergangenheit, 
die Gegenwart und 
die Zukunft des 
Menschen. 

############Nur das Herz, 
das nicht der 
Hast nachgibt, 
ist fähig, 
sich anrühren 
zu lassen. 
Papst Franziskus hat  
14 Millionen Follower auf 
Twitter. Hier lest Ihr seine 
schönsten Tweets. 

GQ = Glaube+IQ.  Infos rund um Glauben,  Kirche und Religionen.

Was passiert bei Schluckauf eigentlich genau?

Kraken haben Schnäbel.
Das Bundeskanzleramt hat dreizehn Wintergärten.

Die EU-weite maximal erlaubte Geschwindigkeit 
von Rolltreppen ist 2,7 km pro Stunde.

Hagar ist die ägyptische 
Magd von Sara, der Frau Ab-
rahams. Doch Sara scheint 
kinderlos zu bleiben, und 
so soll Hagar als Nebenfrau 
für Nachwuchs zu sorgen. 
Als es zwischen den Frauen 
zum Streit kommt, flieht die 
schwangere Hagar in die 
Wüste. Dort wird sie von Gott 

gerettet und kehrt auf seine 
Weisung hin zurück zu 

ihrer Herrin. Sie gebiert 
Ismael, was „Gott 

erhört“ bedeutet. 

Viele Jahre später bekommt 
auch Sara mit Abraham den 
lang ersehnten Sohn Isaak 
und stört sich nun an dem 
Erstgeborenen. Obwohl Abra-
ham zunächst zaudert, wird 
Hagar mit ihrem Sohn Ismael 
in die Wüste geschickt. 
Ein Engel Gottes rettet die 
beiden vor dem Verdursten 
und verheißt Hagar, dass 
Ismael der Stammvater eines 
großen Volkes werde. Die 
Araber verstehen sich als 
seine Nachfahren.

Hagar (Gen 21)

Frauen in der Bibel

seine 
nbarung 
as untere 

t, 

Interreligiöse Ecke: Judentum

Wie funktioniert der liturgische 
Kalender eigentlich genau? 

Das Kirchenjahr hat keine Monate, sondern gliedert sich in 
Festkreise und Feiertage. Durch die Mitfeier der Kirchenfes-
te lernt man die wichtigsten Ereignisse im Leben Jesu und 
deshalb auch das Wesentliche des christlichen Glaubens 
kennen. Das Kirchenjahr beginnt am 1. Adventssonntag, der 
gleichzeitig der Anfang des weihnachtlichen Festkreises 
ist. Die Weihnachtszeit dauert bis zum Sonntag nach dem 
Fest der Heiligen Drei Könige am 6. Januar. Unmittelbar nach 
Karneval startet an Aschermittwoch die 40-tägige Fasten-
zeit, die auf Ostern vorbereitet. Das ist für Katholiken das 
höchste Fest im liturgischen Kalender. Sieben Wochen später 
endet der Osterfestkreis mit Pfingsten. Neben den Hochfes-
ten werden im Laufe des Jahres auch zahlreiche Gedenktage 
gefeiert, die meist an Heilige wie Maria, die Mutter Jesu, oder 
Sankt Martin erinnern.

erz,
der
gibt,, 
,
hren
.

hat 
ower auf 
hr seine 
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Schluckauf ist, wie auch Husten, ein ganz normaler Reflex des menschlichen 
Körpers. Dabei führt eine Dehnung des Magens oder der unteren Speiseröhre 
zum „Hicks“. Das Zwerchfell, der wichtigste Atemmuskel zieht sich bei der Ein-
atmung zusammen. Wird der Magen gedehnt, kommt die Info als Nervenimpuls 
beim Gehirn an. Dieses leitet den Impuls reflexartig auf den Zwerchfellnerv 
um. Dadurch zieht sich das Zwerchfell schnell und unregelmäßig zusammen. 
Außerdem verschließt sich die Stimmritze im Kehlkopf. Die Luftzufuhr wird 
kurz unterbrochen – und das ist dann Schluckauf!
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Mitgliedergewinnung, Digitalisierung und 

Finanzierungsmöglichkeiten sind nur drei 

Themen aus einer Vielzahl von Herausfor-

derungen, denen sich Ehrenamtliche bei ih-

rer alltäglichen Arbeit stellen. Nicht erst 

durch die Corona-Pandemie, sondern auch 

durch einen in vielen Bereichen stattfinden-

den gesellschaftlichen Wandel sind die An-

forderungen für ehrenamtlich Engagierte 

gestiegen. Dabei ist das Ehrenamt mit sei-

nen fast 30 Millionen Freiwilligen ein unver-

zichtbarer Bestandteil einer lebendigen De-

mokratie.

Unter dem Motto „Ehrenamt pushen“ hat 

das Kolpingwerk im Diözesanverband (DV) 

Münster umfangreiche Schulungsangebote 

zur Unterstützung, Stärkung und Förde-

rung des Ehrenamtes ins Leben gerufen. Ge-

fördert vom Land NRW wartet dieses Pro-

jekt mit einer Vielzahl verschiedenster 

Angebote im Zeitraum bis Februar 2022 auf. 

Um neue Mitglieder zu gewinnen, werden 

neue Anreize durch Schulungsmöglichkei-

ten, Vernetzungstreffen und digitale Platt-

formen geschaffen. Neben der praxisnahen 

Vermittlung steht vor allem der möglichst 

leichte Transfer in die alltäglichen Aufga-

benbereiche der Engagierten im Mittel-

punkt. Sieben große Schwerpunkte werden 

durch das Projekt abgedeckt. 

Diese mit Hashtags benannten Punkte las-

sen dabei kaum ein Aufgabenfeld aus. Das 

breite Angebot reicht von Möglichkeiten des 

Networking unter #Neustart bis hin zu Schu-

lungen im Bereich der Kommunikation und 

Visualisierung unter #Auf meine Art. Dane-

ben werden rechtliche Fragestellungen unter 

#die kleine Fragestunde behandelt. 

Unter #Zukunftdigital, #gesehen werden 

und #Geldregen fallen die Themenfelder Di-

gitalisierung, Öffentlichkeitsarbeit und Fi-

nanzierung. Einer der umfangreichsten Blö-

cke ist #Engagiert – Weiterbildung & 

Coaching für ehrenamtlich Engagierte in Vor-

ständen und Leitungsteams. Hierunter ver-

birgt sich die spannende Strategie, innovative 

Methoden und Ansätze wie zum Beispiel De-

sign Thinking, ein Problem-Löse-Ansatz, der 

auf den Prinizipien Team, Raum und Prozess 

beruht, oder aber die Mäusestrategie für den 

Bereich des Ehrenamts zu nutzen. 

Ziel des Projektes „Ehrenamt pushen“ ist, 

den Ehrenamtlichen ein umfangreiches An-

gebot zur Weiterbildung, Vertiefung und 

Thematisierung neuer und alltäglicher Auf-

gabenbereiche zu machen. Verbunden ist  mit 

dem Projekt eine Einladung, neue Anreize, 

Perspektiven, Methoden und Instrumente 

kennenzulernen, die das Engagement er-

leichtern können. Alle Informationen zu 

dem umfangreichen Projekt und den unter-

schiedlichen Veranstaltungen sind zu finden 

unter: www.ehrenamt-pushen.de. Fragen zu 

den einzelnen Veranstaltungen beantwortet 

Verbandsreferent Sebastian Kavermann, Tel: 

(0 25 41) 803-452, Mail: s.kavermann@kolping- 

ms.de            Sebastian Kavermann

Mäusestrategie für Ehrenamts- „Manager“
Münster Ehrenamt

In der Maßnahme „Berufsausbildung in 

außerbetrieblichen Einrichtungen“ (BaE), 

werden Jugendliche betreut, deren Weg 

sich in und durch die berufliche Erstausbil-

dung komplex gestaltet und die daher be-

sondere Unterstützung benötigen. Die Ur-

sachen für diesen Unterstützungsbedarf 

können unterschiedlicher Natur sein und 

sind nicht selten auf eine Lernbeeinträchti-

gung oder soziale Benachteiligung zurück-

zuführen.

Das BaE-Team des Kolping-Bildungswer-

kes im DV Essen sorgt dafür, dass die prak-

tische Ausbildung der Teilnehmenden im 

Rahmen einer Kooperation mit einem aner-

kannten Ausbildungsbetrieb gewährleistet 

wird. Hierzu arbeitet die BaE mit zahlrei-

chen Kooperationsbetrieben der Region 

Hand in Hand zusammen.

Zusätzlich zum Berufsschulunterricht übt 

das BaE-Team regelmäßig die Fachtheorie 

des jeweiligen Berufsbildes mit den Teilneh-

menden. Dies geschieht in enger Abstim-

mung mit der Agentur für Arbeit, den Be-

rufsschulen und den Kooperationsbetrieben. 

Den fachtheoretischen Stützunterricht er-

teilen erfahrene Ausbildende, die auf dem 

Fundament ihrer beruflichen Erfahrung 

praxisnahen Unterricht gestalten.

Zudem werden die Jugendlichen umfas-

send sozialpädagogisch betreut. Sozialpäda-

goginnen und Sozialpädagogen erarbeiten 

gemeinsam mit den Teilnehmenden berufli-

che und persönliche Ziele und begleiten sie 

bei der Umsetzung. Dies beinhaltet insbe-

sondere Gesprächsangebote, Alltagshilfen, 

Konflikt- und Problembewältigungen sowie 

Hilfestellungen bei behördlichen Angele-

genheiten.

Ziel ist es, dass die Jugendlichen ihre Be-

rufsausbildung aufnehmen oder fortsetzen 

und dass sie einen erfolgreichen Abschluss 

erwerben. Dabei werden die Auszubilden-

den so gefördert, dass sie möglichst von der 

außerbetrieblichen Ausbildung in eine be-

triebliche übergehen.    

Gute Chancen auf Erstausbildung
Essen Berufseinstieg

Fo
to

s: 
 D

iö
ze

sa
nv

er
ba

nd
 K

öl
n 

(b
w

, s
te

r),
 D

V 
Pa

de
rb

or
n,

  S
on

ja
 W

ilm
er

-K
au

sc
h

„Wer Gutes unternimmt mit Vertrauen auf 

Gott, hat doppelten Mut“, sagt Adolph Kol-

ping. Mut und Vertrauen brauchen die 

Menschen bei Kolping gerade jetzt: In dieser 

Zeit, in der sie das Engagement in den Kol-

pingsfamilien und -bezirken nach der Coro-

na-Zwangspause wieder beleben können.

Der Diözesanverband Paderborn lädt da-

her zum Kolping-Mut-Mach-Forum am 

Sonntag, 14. November, in der Stadthalle 

Soest ein. 

Zwischen 9.30 Uhr und 14 Uhr ist Zeit, 

innovative Projekte und Entwicklungen der 

Kolpingsfamilien und –bezirke und des Di-

özesanverbandes kennenzulernen. Diese 

stellen sich in einer Ausstellung und in Prä-

sentationen vor. Workshops zu Themen wie 

der Zukunft des Ehrenamtes oder digitaler 

Kommunikation runden das Programm ab. 

Natürlich ist auch der Austausch miteinan-

der an diesem Tag wichtig. Weitere Infos zu 

dieser Veranstaltung gibt es im Internet: 

www.mutig-zum-quadrat.de    

Mutig zum Quadrat
Paderborn Mut-Mach-Forum

Zahlreiche Schulungsangebote hat der DV Mün-
ster unter dem Motto „Ehrenamt pushen“ ins 
Leben gerufen. 
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Zweieinhalb Mal um die Welt sind sie gefah-

ren, die Teilnehmenden der Aktion „Kol-

ping-Radeln 2021“. Dabei haben sie rund 

105 623 Kilometer zurückgelegt. Von diesem 

Erfolg sind der DV Paderborn und die Kol-

pingjugend Paderborn als Veranstalter über-

rascht. „Unsere Erwartungen wurden deut-

lich übertroffen“, bilanziert Diözesansekretär 

Daniel Fissenewert. Pro vollendete 50 Kilo-

meter spenden der DV und die Kolpingju-

gend nun einen Baum – das ergibt 2 112 

Bäume, die im Herbst gepflanzt werden. Au-

ßerdem erhalten alle teilnehmenden Grup-

pen einen Baum, den sie selbst pflanzen 

dürfen.

In den NRW-Sommerferien wurden dem 

Kolpingwerk online 389 Radtouren gemel-

det. Dabei waren tägliche Fahrten zur Arbeit, 

Touren mit der Familie, zur Nordsee, nach 

Hamburg, entlang des Ems-Radweges, 

durch Bayern oder durch Südfrankreich. 

Auch eine Pilgertour von Arnsberg nach 

Santiago de Compostela war dabei. 

Die meisten Kilometer als Gruppe steuer-

te die Kolpingsfamilie Clarholz (6 078 Kilo-

meter) bei. Ein 76-jähriges Kolpingmitglied 

aus Clarholz übermittelte 2 164 Kilometer. 

Eine Gruppe mit 40 Personen hatte sich auf 

den Weg zu „schwarz-gelben Orten“ ge-

macht, die in der Geschichte von Borussia 

Dortmund bedeutsam sind. 1 280 Kilome-

ter kamen dabei zusammen. 

Der Parlamentarische Geschäftsführer 

der CDU-Fraktion im NRW-Landtag, Mat-

thias Kerkhoff, meldete die Kilometer sei-

ner Sommertour und stellte sie zur Verfü-

gung. Auch der Diözesanvorstand machte 

mit: Zur Vorstandssitzung im Juli in Pader-

born kamen einige Mitglieder mit dem 

Rad.    

TERMI N E

DV Münster
 } 19.-21.11.: Diözesankonferenz in 
der Kolping-Bildungsstätte Coes-
feld, Infos und Anmeldung unter:  
https://kolpingjugend-ms.de/ver-
anstaltungen/diko-2021-02/

Diözesanverband spendet Bäume
Paderborn Radeln für Nachhaltigkeit

Am 14. August trafen sich in Wesseling über 

60 Kolpinger zur Diözesanversammlung. 

Corona gab den Takt vor: Aufgrund der 

Pandemie war der Zugang begrenzt. Wer 

nicht vor Ort dabei sein konnte, hatte die 

Möglichkeit, erstmals über youtube und Fa-

cebook live dabei zu sein. 

Diözesanpräses Peter Jansen und der geist-

liche Leiter Tobias Kanngießer stimmten die 

Delegierten mit drei digitalen Impulsen zu 

den Themen Beten, Lernen und Arbeiten ein. 

Auch in der digitalen Transformation stehe 

der Mensch im Mittelpunkt, mahnte der Di-

özesanpräses an. Schon im 19. Jahrhundert 

wurde die „Soziale Frage“ gestellt – und sie 

ist heute so aktuell wie damals. 

„Wir retten unsere Welt nur digital – oder 

gar nicht!“ – Mit dieser provokanten These 

regte Zukunftsforscher und Unternehmer 

Jörg Heynkes eine lebhafte Diskussion bei 

den Delegierten an. Heynkes zeigte, wie die 

drei großen Herausforderungen Ernährung, 

Energie und Mobilität für eine wachsende 

Weltbevölkerung klimafreundlich gelöst 

werden können. Nicht mit Verboten, son-

dern mit klimafreundlichen Alternativen! 

Fleisch könne im Labor erzeugt werden, die 

Energiegewinnung müsse vollständig auf 

erneuerbare Energie umgestellt werden. Der 

Individualverkehr werde von der Schwarm-

mobilität abgelöst werden, meinte Heynkes. 

An vielen Beispielen zeigte er, dass die 

technologischen Umwälzungen im Bereich 

der künstlichen Intelligenz bereits in vollem 

Gang sind. Nun komme es darauf an, davon 

nicht wie von einem Tsunami überrollt zu 

werden, sondern der digitalen Transforma-

tion durch Bildung zu begegnen. „Wir brau-

chen Digitalkompetenz für alle!“, sagte der 

Zukunftsforscher. Bildung müsse neu ge-

dacht werden. Klug begleitet, könne die di-

gitale Transformation nicht nur das Klima 

retten, sondern auch mehr Wohlstand für 

alle schaffen und die Menschen von sinnlo-

sen, stupiden Tätigkeiten entlasten. „Wer-

den Sie Zukunftsmacher!“, forderte Heyn-

kes die Delegierten auf. 

Sebastian Rose stellte die neue Homepage 

der Kolping-Stiftung vor. Auf www.kol-

pingstiftung-koeln.de sind nun alle Infor-

mationen zum Thema Stiften, Spenden und 

Vererben zu finden. Eines der ersten Projek-

te der Stiftung ist die individuelle Hilfe für 

Flutopfer. Viele Kolpinger haben bereits so-

lidarisch unter dem Motto „Kolpinger hel-

fen Kolpingern“ gespendet. Das Kuratorium 

entscheidet in jedem Fall, wie und in wel-

cher Höhe geholfen wird.    Bettina Weise

Werdet Zukunftsmacherinnen und Zukunftsmacher!
Köln Diözesanversammlung

Fahrrad fahren für den guten Zweck: Das hat der 
DV den ganzen Sommer lang über gemacht. 

Der Stream der Veranstaltung ist online abrufbar unter: www.kolping-koeln.de
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„Macht doch was ihr wollt“ war das Motto 

bei der einwöchigen Do-It-Yourself-Freizeit 

an der Mecklenburgischen Seenplatte der 

Kolpingjugend im DV Trier. Acht junge 

Menschen ließen sich auf das Experiment 

einer Freizeit ohne Programm ein, bei der 

vom Einkaufen, über das Kochen bis hin zu 

den einzelnen Programm- und Unterneh-

mungspunkten alles gemeinschaftlich vor 

Ort entschieden werden musste. 

Wasser war allgegenwärtig: Ob bei einer 

Kanutour, beim „Stand-Up-Paddling“, 

beim Segeln oder auch mal von oben beim 

Grillfest im Gewitter.   

Macht was ihr wollt
Trier Ferienfreizeit

Im Diözesanverband (DV) Freiburg gibt es 

ein neues pastorales Team: Von den Dele-

gierten wurden Simone Schröter (Kolpings-

familie Rielasingen) zur Geistlichen Leiterin 

und Pfarrer Rainer Auer (Kolpingsfamilie 

Bühlertal) zum Diözesanpräses gewählt. 

Beide stehen nun gemeinsam in der Verant-

wortung für die Spiritualität im DV. Mit sei-

nem neuen pastoralen Team orientiert sich 

der DV Freiburg am Modell des pastoralen 

Dienstes, der sich aus Präses und Geistlicher 

Leitung bildet und der die Berufung aller 

Getauften und Gefirmten zur Mitverant-

wortung und Mitgestaltung in der Kirche 

zum Ausdruck bringt. 

„Wir freuen uns sehr, dass wir mit Simone 

Schröter eine engagierte ehrenamtliche 

Frau für das Amt unserer Geistlichen Leite-

rin gewinnen konnten. Sie wird mit ihrer 

lebendigen und kontaktfreudigen Art das 

pastorale Team 

und den gesam-

ten Diözesanvor-

stand bereichern,“ 

so Antonia 

Bäumler, Ge-

schäftsführerin 

des Kolpingwer-

kes im DV Frei-

burg.

Simone Schrö-

ter wirkte zuvor bereits als Geistliche Leite-

rin der Kolpingsfamilie Rielasingen und der 

Kolpingjugend Aachtal. Für das Amt der 

Geistlichen Leiterin qualifizierte sie sich un-

ter anderem durch die Ausbildung zur 

Geistlichen Verbandsleitung beim BDKJ 

Freiburg.       

Rainer Auer ist seit seinem 15. Lebensjahr 

Mitglied der Kolpingsfamilie St. Michael in 

Bühlertal. Im 

Jahr 2000 emp-

fing er die Pries-

terweihe. Danach 

war er als Vikar 

in den Pfarreien 

der Konstanzer 

Altstadt sowie als 

Vikar in Löffin-

gen tätig. Seit 

2019 leitet er die 

Seelsorgeeinheit Karlsruhe Nord-Ost St. 

Raphael im Dekanat Karlsruhe. „Rainer 

Auer ist unserem Diözesanverband seit 

Jahrzehnten eng verbunden. Wir sind froh 

und dankbar, dass er, nachdem er bereits 

als stellvertretender Diözesanpräses sehr 

segensreich gewirkt hat, sofort dazu bereit 

war, das Amt des Diözesanpräses zu über-

nehmen“, sagt Antonia Bäumler.    

Zusammenarbeit auf Augenhöhe
Freiburg Pastorales Team
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Das Motto „Aufeinander achten“ aus dem 

Lied „Wir sind Kolping“ war allgegenwärtig 

bei der ersten Großveranstaltung in Präsenz 

im DV Speyer seit März 2020: der Diözesan-

seniorentag am 16. September, bei dem die 

Kolpingsfamlie Ludwigshafen-Pfingstweide 

Gastgeber war und an dem rund 100 Senio-

rinnen und Senioren aus dem gesamten DV 

teilnahmen. Diözesanvorsitzender Harald 

Reisel zeigte sich über dieses Ereignis er-

freut: „Heute ist es das erste Mal, seit meiner 

Wahl im Dezember 2020 zum Diözesanvor-

sitzenden, dass ich in Präsenz zu Euch spre-

chen darf, und das erfüllt mich mit großer 

Freude!“ 

Aufeinander achten und solidarisch sein – 

das spiegelte sich auch im Verwendungs-

zweck der Kollekte wieder. Dieses Jahr ging 

der Erlös an die Flutopfer im Ahrtal. Nach 

Vorstellung der Gastgeber gab es unter frei-

em Himmel ein gemeinsames Mittagessen, 

bevor im Anschluss daran das Nachmittags-

programm startete. 

Die Teilnehmenden hatten die Auswahl 

zwischen einer Werksbesichtigung bei der 

BASF, einer Führung im Wormser Dom und 

einem Vortrag über den Jakobsweg von Pri-

moz Lorencak. Eine große Kaffeetafel erwar-

tete die Teilnehmenden bei ihrer Rückkehr 

aus den verschiedenen Programmpunkten. 

Die Veranstaltung endetete mit einem ge-

sungenen Kolpinglied aller Teilnehmenden, 

die sich voller Freude über den erlebnisrei-

chen Tag zeigten.    

Die Teilnehmenden freuten sich über die erste Präsenzveranstaltung seit langer Zeit. 

Aufeinander achten
Speyer Diözesanseniorentag

Neu im Amt: Diözesanpräses Rainer Auer und die 
Geistliche Leiterin Simone Schröter.

Wasser war bei der Do-it-yourself-Freizeit im DV 
Trier allgegenwärtig. 
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Nachdem die diesjährige Diözesanver-

sammlung coronabedingt digital durchge-

führt wurde, legten 86 Delegierte des DV 

Limburg in einer anschließenden Briefwahl 

die neue Zusammensetzung des Diözesan-

präsidiums- und des Diözesanvorstandes 

fest. 

Neuer Diözesanvorsitzender ist Sebastian 

Sellinat. Der 41-jährige Familienvater aus 

der Kolpingfamilie (KF) Wiesbaden-Bieb-

rich folgt damit auf Stefan Fink, der nach 

drei Amtsperioden im Rahmen der Diö-

zesanversammlung verabschiedet und für 

sein langjähriges Engagement bei Kolping 

geehrt wurde. Axel Krummeich (KF Oe-

strich) erhielt die meisten Stimmen für ei-

nen der beiden Stellvertreterposten, der bis-

lang vakant war. Die Delegierten wählten 

Pfarrer Christian Preis (Präses der KF Hoch-

heim) zum neuen Diözesanpräses, nachdem 

er dieses Amt kommissarisch bereits seit 

letztem Jahr innehatte. Neuer Geistlicher 

Leiter im DV ist Clemens Wittek (Frank-

furt). Als weitere Vorstandsmitglieder wurden 

Katja Fischer (Eltville) und Ulrike Schneider 

(Lahnstein) gewählt. „Ich freue mich, ge-

meinsam mit vielen motivierten Menschen 

unsere Charismen in den Dienst des Verban-

des zu stellen“, so der neue Vorsitzende Se-

bastian Sellinat.     

Neuer Wind im Diözesanvorstand
Limburg Briefwahlen

„Pings“ in Fulda ist deutschlandweit der ers-

te Azubikampus. Ein Ort zum Wohnen, Ler-

nen und vor allem Leben. In diesem neuen 

Jugendwohnen des Kolpingwerks im Bis-

tum Fulda sind mittlerweile 100 Bewohner- 

innen und Bewohner eingezogen, und das 

Haus ist größtenteils fertiggestellt.

Nun sind Kolpingsfamilien und -freunde 

eingeladen, pro Person jeweils ein kreativ 

gestaltetes Kreuz für die Räume im Azubi-

kampus zur Verfügung zu stellen. Das Kreuz 

war für Adolph Kolping ein Symbol für 

Hoffnung, Ansporn und Perspektive, es er-

öffnet Chancen und Möglichkeiten.

Die Kreuze sollen handwerklich gestaltet 

und ganz individuell sein, erkennbar als 

christliches Symbol. In der Ausführung abs-

trakt, konkret, aktuell oder traditionell – ge-

nauso individuell, wie die Menschen, die es 

gestalten. Alle Kreuze sollen später in einem 

Bildband mit Erläuterung zusammenge-

stellt werden.

Mittlerweile sind die ersten Kreuze einge-

troffen. Unter anderem eines, das aus vielen 

einzelnen Birkenscheiben zusammengesetzt 

wurde. Die Gestalterin Sabrina Weß inter-

pretiert ihr Kreuz so: „Im ,pings‘ Azubikam-

pus findet man sehr viele unterschiedliche 

junge Menschen, Mitarbeitende und Besu-

cherinnen und Besucher. Alle sind individu-

ell und einzigartig – so wie auch jede einzel-

ne Birkenscheibe unverwechselbar ist. Doch 

in der Gemeinschaft hat jede und jeder sei-

nen festen Platz und ist ein unverzichtbarer 

Teil des großen Ganzen. Auch jede Birken-

scheibe hat ihren festen Platz und nur in der 

Gemeinschaft werden sie zu einem tollen 

Symbol des Glaubens.“    

Kreuzaktion für Azubikampus „pings“
Fulda Kreativaktion

TERMI N E

DV Limburg
 } 5.–7.11.: Mutter-Kind- 
Wochenende in Herbstein

 } 12.–14.11.: Bezirkswochenende 
Main-Taunus in Herbstein

DV Freiburg
 } 27.10.: Amtseinführung des  
pastoralen Teams in Karlsruhe

 } 20.11.: Nikolaus-Workshop in  
Karlsruhe

 } 19.-21.11.: Diözesankonferenz der 
Kolpingjugend in Mannheim

 } 26.-28.11.: Modulgrundkurs der 
Kolpingjugend (Pflichtmodul),  
Ort noch offen

 } 11.12.: Modulgrundkurs der  
Kolpingjugend (Wahlmodul) in 
Emmendingen

Die Sehnsucht nach einer gemeinsamen Un-

ternehmung war in Coronazeiten besonders 

groß. Und so freuten sich die Kolping-Kanu-

ten unter den jungen Erwachsenen des DV 

Rottenburg-Stuttgart über die Möglichkeit, 

auf Iller und Donau zu paddeln. „Kanu, Ko-

chen, Kolping“ – das war das Motto des Tages.

Geplant war, sich mittags zu treffen, ge-

mütlich einmal um das Eselsburger Tal mit 

dem Boot die Brenz hinunter zu paddeln 

und den Abend bei einem regional-saisona-

len Kochkurs in der Alten Kaplanei in Gien-

gen an der Brenz ausklingen lassen. 

Doch dann kam einiges anders: Das Esels-

burger Tal war kurzfristig wegen Natur-

schutzbestimmungen zum Befahren ge-

sperrt worden. Stattdessen entschied sich 

die Gruppe spontan, auf der Iller nach Ulm 

zu fahren. 

Auch beim zweiten „K“ wie Kochen muss-

te improvisiert werden. Der Kochkurs fiel 

aus. Stattdessen gab es das perfekte Kolping-

Dinner. So traten das Team „Vorspeise“ ge-

gen das Team „Hauptgang“ und gegen das 

Team „Nachtisch“ an. Gewonnen haben auf 

jeden Fall die Mägen aller Beteiligten, die 

nach den zwölf Kilometern auf der Iller und 

der Donau jede Menge Hunger hatten.    

Kanu, Kochen, Kolping
Rottenburg-Stuttgart Ausflug

Das neu zusammengesetzte Präsidium im DV 
Limburg vor dem Kampagnenmobil „Möhre“.

Jede und jeder ist unterschiedlich – wie auch 
diese Birkenscheiben, die zusammen ein Kreuz 
ergeben.

            

Matthias Böhnke
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Jeder Diözesanverband hat eine eigene, 

manchmal sogar schon über 150 Jahre alte 

Geschichte vorzuweisen. Auch diese diö-

zesane Kolpinggeschichte verdient Auf-

merksamkeit und braucht eine Aufarbei-

tung. 

Das Kolpingwerk im Diözesanverband 

(DV) Hildesheim geht diesen Schritt seit 

Jahresbeginn. Diözesansekretär Mirco Weiß 

gewann dafür den Kirchenhistoriker Maik 

Schmerbauch, der ehrenamtlich alle histo-

risch angesammelten Akten des Diözesanse-

kretariates am Hildesheimer Domhof be-

gutachtete, ordnete und sicherte. 

Die Anfänge Kolpings begannen schon 

sehr früh mit der Gründung der Kolpingsfa-

milie Hildesheim-Zentral im Jahr 1850. Vie-

le Dokumente überlebten trotz der Kriege 

diese lange Zeit und warten jetzt auf die his-

torische Aufarbeitung. Als DV der nieder-

sächsischen Diaspora kam den Kolpingsfa-

milien im vergangenen Jahrhundert eine 

große soziale und gesellschaftliche Bedeu-

tung zu.

Das Ziel der historischen Aufarbeitung 

dieser Entwicklungen ist, laut Mirco Weiß, 

eine wissenschaftliche Abhandlung, die zum 

175. Jubiläum Kolpings in Hildesheim im 

Jahr 2025 präsentiert werden soll.    

Historie im Blick 
Hildesheim Geschichte

Rund 70 Teilnehmende kamen im Juli nach 

Oybin (Sachsen), um am Europakreuz auf 

dem 582 Meter hohen Töpfer einen Berg-

gottesdienst des Kolpingwerkes in der Region 

Ost zu feiern. Pfarrer Johannes Johne, der in 

Konzelebration mit Regionalpräses Wolfgang 

Kresak dem Gottesdienst vorstand, ging in sei-

ner Predigt auf Haltungen ein, an denen 

Christen in Wort und Tat erkennbar sein soll-

ten. Acht Kolpingbanner schmückten den 

„Kirchenraum“ – also die Natur. Die Teilneh-

menden erfreuten sich zum einen an der Mög-

lichkeit, wieder eine heilige Messe auf dem 

Berg in Präsenz feiern zu können und zum 

anderen, an der wunderschönen Aussicht auf 

das Dreiländereck.    Norbert Grellmann

Auf den Berg hinauf
Region Ost Gottesdienst 
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TERMI N E

Region Ost
 } 13.11.: Diözesanversammlung mit 
Bildungsteil des DV Magdeburg in 
Oschersleben

 } 14.-20.11.: Paketaktion der Kol-
pinghilfe DV Erfurt

 } 19.-21.11.: Bildungs- und Werk-
tage des DV Dresden-Meißen in 
Schirgiswalde

 } 26.11.: Dankeschönabend der Kol-
pinghilfe DV Erfurt in Worbis

 } 26.-28.11.: Adventwoche der Kol-
pingjugend DV Erfurt im Harz

 } 28.-29.1.22: Regionalversamm-
lung Ost in Roßbach

 } 3.2.22: Vortrag zu „100 Jahre Kol-
ping-DV in Dresden-Meißen“ und 
Festgottesdienst für den seligen 
Alojs Andritzki in der Dresdner 
Kathedrale

Die Flutopfer in Rheinland-Pfalz und NRW, 

die Pandemie-Nöte unserer Gesellschaft, so-

wie die Sorgen um die Menschen in Afgha-

nistan standen im Zentrum der 41.Thürin-

ger Kolping-Wallfahrt nach Etzelsbach. Im 

dortigen Marienheiligtum, wo Papst Bene-

dikt XVI. vor zehn Jahren rund  

90 000 Katholiken an die Kraft des Gebetes 

erinnert hatte, dachten Vertreter von 14 Kol-

pingsfamilien aus Thüringen und Hesen im 

Gottesdienst und beim gemeinsamen Gebet 

darüber nach, wie man in der heutigen Zeit 

christliche Nächstenliebe konkret leben 

kann.

Hauptzelebrant der Wallfahrt war Pfarrer 

Heinz Kowallik, dem Pfarrer Ulrich Trzeci-

ok und Diakon Hans-Josef Kowarsch assis-

tierten. Die Kolpingmitglieder sanmmelten 

in der Kollekte rund 1 000 Euro für die Flut-

opfer im Ahrtal. Kolpingbruder Bernd Mül-

ler aus Breitenworbis bekam viel Beifall, als 

die Teilnehmenden von seinen Sammelaktio-

nen für Flutopfer und von mehreren Arbeits-

einsätzen in der schwer betroffenen Ahr-Ge-

meinde Rech erfuhren. Auch der Erlös von 

sogenanntem „Flutwein“, den Bernd Müller 

auf Bitten betroffener Winzer aus dem Hoch-

wassergebiet nach Etzelsbach mitgebracht 

hatte und für Spenden zugunsten der Flutop-

fer anbot, war ein Beispiel ganz praktischer 

Nächstenliebe. 

Festprediger Pfarrer Ulrich Trzeciok, stell-

vertretender Diözesanpräses des Diözesan-

verbandes Fulda, verwies darauf, dass „Chris-

ten niemals Einzelkämpfer sind“ und dass sie 

ihre „Hände nicht mutlos in den Schoß le-

gen“. Vielmehr gelte gerade für sie das Kol-

ping-Wort „Tue jeder in seinem Kreis das 

Beste, so wird‘s bald auch in der Welt besser 

aussehen.“

In die Fürbitten der Wallfahrt wurden die 

Flutopfer, die Geflüchteten aus Afghanistan, 

die Pandemiesorgen und – mit Blick auf die 

Bundestagswahlen – die Solidarität und Ge-

rechtigkeit in Deutschland eingbezogen. So 

wurde die gemeinschaftsstiftende Intention 

der versammelten Kolpinger deutlich. Ihre 

abschließende Bitte für alle: „Komm Herr, 

rette uns. Erbarme Dich unserer Zeit!“   

 Michael Meinung

Einsatz und Spende für die Flutopfer
Region Ost Kolping-Wallfahrt

Mit Blick auf das Dreiländereck beten: Das war 
im Berggottesdienst in Oybin möglich. 

Am Altar von links: Pfarrer Ulrich Trzeciok, Pfarrer 
Heinz Kowallik, am Ambo: Diakon und Diözesan-
vorsitzender Hans-Josef Kowarsch.
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Mit negativen Testergebnissen oder einem 

Impfnachweis konnten 23 Kinder und acht 

Betreuende Ende August erlebnisreiche Tage 

bei Heiligenstadt verbringen. Mit dem ge-

wählten Thema „Meine Freunde, das Glück 

und ich“ vermittelten Referentin Judith Sc-

holz vom BDKJ in Erfurt und Diözesanse-

kretärin Annette Müller den Kindern, dass 

Glück nicht von Materiellem abhängt, son-

dern oft in kleinen Dingen zu finden ist. Die 

Kinder bastelten Anhänger als Glückbringer 

und Glücksschweine. Viel Freude bereitete 

ihnen das Schreiben von Grußkarten an Se-

nioren. Sie genossen den Ausflug ins Leine-

bad, und im Anschluss probierten sie sich in 

der Kletterhalle aus. Außerdem erfuhren die 

Kinder etwas über Adolph Kolping und das 

Kolpingwerk. Die jugendlichen Betreuen-

den berichteten über die Unternehmungen 

der Kolpingjugend und was sie in dieser Ge-

meinschaft so glücklich macht. Nachmit-

tags kamen dann die Familien der Kinder, 

um mit ihnen gemeinsam den Abschluss-

gottesdienst zu feiern.    Annette Müller

„Meine Freunde, das Glück und ich“
Region Ost Kolping Kindertage

Ende Juli traf sich der Diözesanvorstand des 

Kolpingwerkes im DV Hamburg zur alljähr-

lichen Klausurtagung – dieses Mal mit dem 

Schwerpunktthema „Zukunft“. 

Durch den Tag begleitete den Vorstand 

die Bildungsreferentin des BDKJ in Ham-

burg, Gesa Grandt. Über allem stand an die-

sem Tag ein Zitat von Adolph Kolping: „In 

der Gegenwart muss unser Wirken die Zu-

kunft im Auge behalten.“ Trotzdem war der 

erste Schritt, ein Blick in die Vergangenheit. 

Was sind schöne Erinnerungen, die jeder 

und jede Einzelne in den Jahren seiner Mit-

gliedschaft bei Kolping gemacht hat? Schnell 

wurde beim Schwelgen in Erinnerungen 

klar, was die Stärken des Verbandes sind: 

Tatkraft, Anpacken und ein gegenseitiges Un-

terstützen – eben, eine große Familie zu sein. 

Kolping ist kein Auslaufmodell, sondern die 

im Verband gelebten Werte sind heute und 

auch in Zukunft wichtig. Mit diesem Wissen 

nahm Gesa Grandt den Vorstand dann mit 

auf die Reise in die Gegenwart – mit der Fra-

ge: Wo liegen die Herausforderungen des 

Verbandes in der Zukunft?

Die Kolpingjugend machte an diesem Tag 

einen konkreten Vorschlag: Eine Arbeits-

gruppe, die aus verschiedenen Akteuren in-

nerhalb des Kolpingwerkes in Hamburg be-

stehen soll, wird sich ein Jahr lang sehr 

intensiv mit Chancen, Risiken und Heraus-

forderungen des Verbandes beschäftigen.    

Wie kann es in der Zukunft weitergehen?
Hamburg Klausurtagung

Mitte Juni fand die Regionalversammlung 

des Kolpingwerkes Region Ost im Kloster 

Helfta in Präsenz statt. 31 Delegierte aus den 

fünf ostdeutschen Bistümern reisten dafür 

nach Eisleben. Großer Aufmerksamkeit er-

freute sich der Studienteil zum Thema 

„Frieden leben“. Martin Rose aus Hennef gab 

in seiner Eigenschaft als Oberstleutnant der 

Bundeswehr einen Einblick in die Bundes-

wehr aus beruflicher Sicht.

Der Referent sprach auch offene Fragen 

an, die noch einer Klärung bedürfen.  Unter 

anderem müsse es eine Antwort darauf ge-

ben, wie ein ethisches Handeln mit autono-

men Waffensystemen aussehen kann.

Auch das geistliche Wort des Berliner Diö-

zesanpräses Matthias Brühe am Freitag und 

die Predigt des Erfurter Diözesanpräses Suit-

bert Schellenberg beim Gottesdienst am 

Samstag waren der Thematik „Frieden“ ge-

widmet. Neu in den Regionalvorstand wurde 

für den DV Görlitz der ehemalige Oberbür-

germeister von Hoy erswerda, Stefan Skora, 

gewählt. Ferner wurde ein Präventionskon-

zept für den ostdeutschen Kolpingverband 

verabschiedet.     Norbert Grellmann

Wie können wir Frieden leben?
Region Ost Regionalversammlung

Neue Doppelspitze  
Osnabrück Diözesanversammlung

Im September wurde auf der Diözesanver-

sammlung in Schwagstorf ein neuer Diö-

zesanvorstand gewählt. Marion Nagel (53) 

aus der Kolpingsfamilie Bohmte und Dieter 

Bünker (59) aus der Kolpingsfamilie 

Emsbüren leiten jetzt als Doppelspitze den 

Diözesanverband. Neu im Amt als stellver-

tretende Diözesanvorsitzende ist auch Heike 

Geers (49) aus der Kolpingsfamilie Ketten-

kamp. Komplettiert wird die ehrenamtliche 

Verbandsspitze von Diözesanpräses Rein-

hard Molitor. 

Den Schwerpunkt ihrer Arbeit sehen Ma-

rion Nagel und Dieter Bünker unter ande-

rem darin, neue und junge Leute für Kol-

ping zu begeistern. Hierfür ist eine gute 

Zusammenarbeit mit den knapp 130 Kol-

pingsfamilien wichtig. Beide bezeichnen 

dies als eine „Herkulesaufgabe“, die in der 

heutigen Zeit nicht einfach umzusetzen sei. 

„Aber einfach kann ja jeder“, sagen beide.    

Der neue Diözesanvorstand mit Marion Nagel 
(links), Dieter Bünker und Heike Geers beginnt 
jetzt mit seiner Arbeit.u

Hoch hinaus ging es für die Teilnehmenden in 
der Kletterhalle.
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Vom 31. Juli bis 7. August trafen sich 30 Teil-

nehmende und ihre Leitungen auf dem Zelt-

platz in St. Ottilien. Getreu dem Motto „Will-

kommen im Märchenwald“ ging es bei den 

kunterbunten Aktionen auch märchenhaft zu.

An jedem Tag beschäftigten sich die Teil-

nehmenden mit zwei bis drei verschiedenen 

Märchen, von Dornröschen, über Rapunzel 

bis hin zum Froschkönig. Dabei erlebten die 

Kinder viele Abenteuer: Neben kreativen Bas-

telrunden und Spielen, mussten auch viele 

knifflige Aufgaben gemeinsam gelöst werden. 

Mit vereinten Kräften stellten sich die Kinder 

den Aufgaben des tapferen Schneiderleins 

und halfen Aschenputtel beim Trennen von 

Linsen und Steinchen sowie beim Finden ih-

res Schuhs.

Schon allein aufgrund der aktuellen Schutz- 

und Hygieneregelungen  (nach Empfehlun-

gen des Bayerischen Jugendrings (BJR) und 

Absprache des zuständigen Gesundheitsamt) 

war dieses Jahr alles ein wenig anders. Es 

durften beispielsweise keine traditionellen 

Zeltlagerüberfälle stattfinden. Doch auch 

mehrmaliges Testen durch Fachpersonal 

und regelmäßiges Desinfizieren nahmen 

alle Beteiligten für das Präsenz-Zeltlager 

gerne in Kauf. Das Wetter wollte dieses Jahr 

nicht so ganz mitmachen, wie es sich die Be-

teiligten gewünscht hätten. Stürmische 

Nächte und undichte Zelte haben der Stim-

mung jedoch keinen Abbruch getan.

Eines der Highlights in der Zeltlagerwo-

che war der Gottesdienst mit Diözesanprä-

ses Wolfgang Kretschmer. Zudem sorgte das 

katholische Fernsehen aus dem Bistum 

Augsburg für ein besonderes Erlebnis: Ein 

Team von katholisch1.tv war zu Gast, um 

das Lagerleben näher kennenzulernen und 

einen vierminütigen Video-Beitrag zu dre-

hen. Der Beitrag ist zu finden unter: https://

bit.ly/3zXRQwW    

Fernsehen zu Gast beim Zelten 
Augsburg Zeltlager
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Die Bedingungen der Pandemie haben es vor-

angetrieben: Digitale Seminare in der Erwach-

senenbildung bieten neue Möglichkeiten. Ab 

Herbst diesen Jahres können Kolpingsfami-

lien sich in Vortrags- und Themenveranstal-

tungen digital einwählen und so zum Beispiel 

einen Vortragsabend, der hybrid von der Kol-

ping-Akademie in Würzburg angeboten 

wird, live in der Kolpingsfamilie vor Ort mit-

erleben. Ein anschließendes Gesprächsforum 

oder die Möglichkeit, Fragen zu stellen und 

Antworten zu bekommen, ist ebenfalls mög-

lich. Welche Vortragsabende eine Kolpingsfa-

milie digital in ihrem Versammlungsraum 

anbietet, entscheiden die jeweils für Bil-

dungsarbeit vor Ort Verantwortlichen oder 

der Vorstand.

Alle Vorträge sind auch als Veranstaltung 

einzeln buchbar: www.kolping-akade-

mie-wuerzburg.de. Hier sind auch nähere 

Details zu den Themen zu erfahren.    

Digitale Vorträge
Würzburg Bildung

Pünktlich drei Monate vor der Bundestags-

wahl startete der Diözesanverband (DV) 

München-Freising im Kolpingwerk Deutsch-

land die Medienkampagne „#mutbürger – 

die Kolping-Aktion für eine starke Demokra-

tie“. Für diese erklärten Persönlichkeiten aus 

Politik, Klerus und anderen Bereichen der 

Gesellschaft ihre Motivation, wählen zu ge-

hen und Parteien zu unterstützen, die für ein 

demokratisches und vielfältiges Miteinander 

in unserer Gesellschaft eintreten. 

Die Aktion basierte auf täglich in den so-

zialen Medien und der Verbandswebseite 

veröffentlichten Foto- und Videobotschaf-

ten. „Wir sind stolz und sehr dankbar, dass 

wir so viele prominente Mutbürger für un-

sere Kampagne gewinnen konnten“, freut 

sich Massimo Zanoner, Diözesanreferent 

und Initiator der Kampagne. Neben Ursula 

Groden-Kranich (Bundesvorsitzende des 

Kolpingwerkes Deutschland) und Rosalia 

Walter (Geistliche Leiterin des Kolpingwer-

kes Deutschland) wandten sich unter ande-

rem auch der bayerische Ministerpräsident 

Markus Söder, die Fraktionsvorsitzende der 

Grünen, Katharina Schulze, und der 

Münchner Oberbürgermeister Dieter Reiter 

in aufrüttelnden Video-Appellen an die 

Bürgerinnen und Bürger. Ebenso abwechs-

lungsreich wie die Liste der Teilnehmenden 

der Aktion lasen sich die Botschaften. Wäh-

rend zahlreiche Mutbürgerinnen und Mut-

bürger durch ihre Stimmen antidemokrati-

sche Parteien schwächen wollten, setzten 

andere ihr Kreuz für eine starke Klimapoli-

tik, soziale Gerechtigkeit oder verwiesen mit 

ihren Statements auf die deutsche Vergan-

genheit im Nationalsozialismus oder in der 

DDR. Demokratie habe das Potential, Ge-

rechtigkeit zu fördern und für Gottes 

Schöpfung einzutreten, betonte etwa Rein-

hard Kardinal Marx in seinem Statement. 

„Wer Mut zeigt, macht Mut“, wusste schon 

Adolph Kolping. Insgesamt 101 „Botschafter 

für unsere Demokratie“ nahmen sich diese 

Worte zu Herzen. 

Die „Aktion Mutbürger“ erreichte in den 

sozialen Medien und über die Website viele 

Tausend Menschen. Das Münchner Kir-

chenradio brachte eine Sendung über die 

Aktion, und zahlreiche Nachrichtenportale 

wie domradio.de und katholisch.de berich-

teten. Die Initiatoren der Kampagne, Diö-

zesangeschäftsführer Alfred Maier und Mas-

simo Zanoner sind sicher, dass viele 

Menschen durch diese Kolping-Aktion an 

ihre Verantwortung als deutsche Staatsbür-

gerinnen- und Bürger erinnert wurden und 

am 26. September zur Wahl gegangen sind. 

Die Videos und Bilderstatements der Ak-

tion #mutbürger gibt es hier: www.kolping-

werk-dv-muenchen.de/mutbuerger, im 

YouTube-Channel von Kolping München 

und auf Facebook.    Markus Hengler

101 Stimmen für die Demokratie
München und Freising Kampagne #mutbürger

Massimo Zanoner und Alfred Maier beim #mut-
bürger-Interview im Münchner Kirchenradio
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„Sollten im Herbst wieder Präsenzveranstal-

tungen möglich sein, sollen Ehrungen, Ver-

abschiedungen und Neueinführungen 

nochmal offiziell nachgeholt werden.“ Diese 

übereinstimmende Meinung war in der vir-

tuellen Diözesanversammlung im Februar 

zu vernehmen. 

Und so konnte der Wechsel an den 

Schlüsselpositionen am Samstag, 25. Sep-

tember,  auch offiziell vollzogen werden. 

Dies geschah bei der außerordentlichen Di-

özesanversammlung im Dom St. Stephan 

in Passau und anschließend im Festsaal. 

„Eine neue Ära ist angebrochen“, betonte 

Anna Kasberger, die den nach 43 Jahren in 

den Ruhestand gegangenen Harald Binder 

in der Geschäftsführung ablöste. Als Diö-

zesanpräses folgte Pfarrer Sebastian Wild 

seinem Priester-Kollegen Peter Meister. 

Dieser hat in seiner Amtszeit entscheiden-

de Aspekte im geistlichen und spirituellen 

Leben im Bistum Passau gesetzt, wofür ihn 

der Diözesanvorsitzende Stephan Kroneder 

während des Festgottesdienstes mit der di-

özesanen Ehrennadel in Gold auszeichnete.

Den Neuen wünschte Landespräses Chris-

toph Huber (Landesverband Bayern) alles 

Gute in ihren Positionen. Landesgeschäfts-

führer Willi Breher bedankte sich bei den 

ausgeschiedenen „Lotsen“ und richtete die 

besten Wünsche an die neuen „Kapitäninnen 

und Kapitäne“.

Eine ganz besondere Auszeichnung erhielt 

Gerhard Alfranseder als ehemaliger Diö-

zesanvorsitzender: Ernst Joßberger über-

reichte im Namen des Kolping-Bundesvor-

standes unter ste-

henden Ovationen 

das Ehrenzeichen 

des Kolpingwerkes 

Deutschlands für 

seine Verdienste. Er 

habe spürbar Lei-

denschaft und Be-

geisterung über-

springen lassen 

und sei stets mit 

Kopf, Herz und 

Hand dabei gewe-

sen, wofür ihm 

größte Anerken-

nung gebührte, so 

Ernst Joßberger.    

Feierlichkeiten in Präsenz
Passau Diözesanversammlung

„Es ist wichtig, dass wir für die Demokratie 

werben“, sagte Franz Nusser vom Diözesan-

vorstand im DV Augsburg in einem Fern-

sehbeitrag von katholisch1.tv über die Akti-

on zur Bundestagswahl des Kolpingwerkes 

in der Diözese Augsburg. Eine ehrenamtli-

che Arbeitsgruppe hatte 100 Direktkandida-

tinnen und -kandidaten von zehn Parteien 

dazu aufgefordert, vier Fragen zu Klima-

schutz, zur Zukunft der sozialen Sicherungs-

systeme, zum Wohnraum in Ballungsgebie-

ten und zur Außenpolitik zu beantworten. 45 

Personen, die sich für den 20. Deutschen 

Bundestag zur Wahl stellten, schickten ihre 

eineinhalbminütigen Videoantworten ein. 

Die Arbeitsgruppe, die aus Andreas Hart-

mann-Ferry, Simon Neidinger, Franz Nus-

ser und Johanna Pongratz bestand, erstellte 

für jeden der 13 Wahlkreise im Bistum 

Augsburg einen interaktiven Videoclip und 

veröffentlichte dann alle Clips zusammen 

auf YouTube. Die Betrachter konnten selbst 

entscheiden, von welcher Partei sie die Ant-

wort auf eine Frage hören wollten oder ob 

sie direkt zur nächsten Frage wechseln woll-

ten. „Wir sind Kolpingleute, die sich enga-

gieren, die sich einmischen, die auch Stel-

lung beziehen“, unterstrich Nusser die 

Bedeutung der Wahlaktion. „Und das ist bei 

Wahlen ziemlich wichtig.“    

Kolpingleute mischen sich ein 
Augsburg Wahl

„Willkommen im Club“, sagte Bischof Ber-

tram Meier bei einer Feierstunde im Juli in 

Augsburg zu den drei Priestern des Bistums 

Augsburg, die von Papst Franziskus den Eh-

rentitel „Kaplan seiner Heiligkeit“ erhalten 

haben. Den Titel Monsignore, mit dem der 

„Kaplan des Papstes“ angesprochen wird, darf 

künftig auch Domvikar Alois Zeller tragen, 

der von 2004 bis 2019 Diözesanpräses von 

Kolping in der Diözese Augsburg war. Dom-

vikar Zeller habe „der Kolpingbewegung im 

Bistum Augsburg eine Seele gegeben“, stellte 

Meier fest. Der Bischof überreichte bei der 

Feier an weitere 18 engagierte Personen Aus-

zeichnungen. Unter den Geehrten waren 

auch weitere Kolpingmitglieder und Präsi-

des: Der ehemalige Oberbürgermeister von 

Augsburg, Kurt Gribl, erhielt den Silvesteror-

den. Der Präses der Kolpingsfamilie Dillin-

gen, Wolfgang Schneck, wurde ebenso zum 

Monsignore ernannt wie Walter Merkt, der 

ehemalige Präses des Bezirksverbands Augs-

burg.    

Titelvergabe
Augsburg Auszeichnung

Die Mitglieder der Arbeitsgruppe präsentieren 
die Internetadresse und einen QR-Code zum You-
Tube-Kanal mit den Videos zur Bundestagswahl. 

Bischof Bertram Meier (r.) überreicht Alois Zeller, 
dem ehemaligen Diözesanpräses des DV Augs-
burg, die Urkunde der päpstlichen Auszeichnung 
zum Monsignore.

(v. l.): Ehren-Diözesanvorsitzender Klaus Rose, Vize-Landrätin Cornelia Was-
ner-Sommer, Diözesanvorsitzender Stephan Kroneder, Diözesangeschäftsfüh-
rerin Anna Kasberger, Diözesanpräses Sebastian Wild, dessen Amtsvorgänger 
Peter Meister, Landesgeschäftsführer Willi Breher, ehemaliger Diözesanvorsit-
zender Gerhard Alfranseder und Bundesvorstandsmitglied Ernst Joßberger.  
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IlI luustraatittit ono en: FrFrFrannanziziziz sksss a Reegeg  

Um die jeweiligen Farben zu 
erhalten, kannst Du folgende 
Lebensmittel verwenden:

Mit bunten Farben Papier oder 

Leinwände zu bemalen, macht jede 

Menge Spaß – und wenn die Far-

ben selbst hergestellt sind, noch 

mehr! Um Fingerfarben selbst zu 

machen, brauchst du:

;-)

,
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  Hallöchen, 

und schon sind wir mitten im Herbst: Draußen ist es 

oft nass, grau und schmuddelig. Zeit, für ein biss-

chen Farbe zu sorgen. So hat es auch die Maus Fre-

derick gemacht, die anstatt Vorräte für den Winter 

lieber Farben für die kalte Jahreszeit gesammelt hat. 

Vielleicht magst Du ja auch ein paar bunte Farbtupfer 

mit in die nächsten Wochen nehmen? Ich will Dir zei-

gen, wie Du bunte Fingerfarbe ganz einfach selbst 

herstellen kannst! Los geht´s!



Schütte das Mehl in eine 

Schüssel und gib unter  

Rühren das kalte Wasser 

dazu. Füge dann das Salz 

dazu – das macht Deine  

Farben länger haltbar!

Dann alles so lange mit  
einem Schneebesten verühren, 
bis keine Mehlklümpfchen 
mehr zu sehen sind. 

Wenn die Mischung passt und nicht zu 

dick- oder zu dünnflüssig ist, kannst Du 

Saft, Sud oder Gewürz von den Lebens-

mitteln langsam einrühren. Je mehr Du 

dazu gibst, desto stärker wird die Farbe.

2.

1.

3.

Wusstest Du, dass Menschen Farben 

unterschiedlich wahrnehmen? Ein 

Farbton, der für mich mehr bläulich 

ist, kann für jemanden anderen als 

violett erscheinen. Verrückt, oder? 

nn

Wie das Gehirn eine Farbe wahrnimmt, 
hängt von den Bereichen im Auge ab, die 
Lichtwellen empfangen. Die sind bei je-
dem Menschen unterschiedlich emp-
findlich und verschieden verteilt. Des-
halb ist mein Blau auch nicht unbedingt 
Dein Blau!

Gibt es etwas, worüber ich berichten soll, 

oder hast Du eine Frage an mich? Dann 

schreib mir doch an schnuffi@kolping.de 

oder an  Redaktion Kolpingmagazin

  Für Schnuffi, 50606 Köln

G?!

S C H N U F F I S  S E I T E
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Irgendwo   dazwischen

Elke Spörkel neben ih-
rem alten männlichen 
Ich: Die lebens große 
Figur, die als Halterung 
für den Talar dient, ist 
ein Überbleibsel aus 
ihrer Zeit als Mann.

E
lke Spörkel öffnet die Tür ihres Einfamilienhauses in Isselburg 

nahe der niederländischen Grenze. Sie erscheint in ihrer Klei-

dung sehr weiblich. Die evangelische Pfarrerin hat sich für das

Interview zurechtgemacht. Auf den ersten Blick nichts Ungewöhnli-

ches. „Darf ich euch ein Stück Kuchen anbieten?“ fragt sie freundlich. 

Wer sie nicht kennt, wird spätestens dann kurz überrascht, wenn 

Spörkel spricht. Ihre Stimme klingt ungewöhnlich tief, fast eine typi-

sche Männerstimme. 

Wer Spörkel bereits länger kennt, lässt sich dadurch nicht mehr 

aus dem Konzept bringen. In ihrem Umfeld wissen praktisch alle 

Bescheid: Die 65-jährige Pfarrerin hatte früher einen männlichen 

Vornamen. Als Elke lebt sie erst seit rund zehn Jahren. 

TEXT: Franziska Reeg  |    |  FOTOS: Barbara Bechtloff, Franziska Reeg

„Ein Leben im falschen Körper“ – so werden transidente Personen 

oft beschrieben. Zwei Betroffene erzählen, wie sie selbst und ihr 

Umfeld den Weg zum anderen Geschlecht erlebt haben. 

G E S C H L E C H T E RV I E L FA LT
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Bereits als Kind war bei 
Spörkel der Wunsch da, als 
Mädchen zu leben.

Transident – was ist das?
Elke Spörkel ist transident. Der Begriff „trans“ kommt 

aus dem Lateinischen und bedeutet so viel wie „jen-

seits“ oder „über“. Auf transidente Menschen bezogen 

heißt das, dass diese Personen sich nicht mit dem Ge-

schlecht identifizieren können, das aufgrund der äuße-

ren Merkmale nach der Geburt eingetragen wurde. So 

auch bei Spörkel. Schon immer fühlte sie sich in ihrem 

Körper fremd; sie sehnte sich stehts danach, ihre Iden-

tität als Mädchen, als Frau leben zu können. Transi-

dent zu sein ist dabei weder eine Krankheit, noch hat 

es mit der sexuellen Orientierung zu tun. Auch ist es 

keine Phase, die wieder vorbeigeht. Alles Vorurteile, 

die in der Gesellschaft oft verbreitet sind und die auch 

die ausgebildete Psychotherapeutin und Diplom-Psy-

chologin Lena Dierksmeier gut kennt. 

Sie hat in ihrer Arbeit seit einigen Jahren einen 

Schwerpunkt auf transidente Menschen gelegt. Der 

Bedarf sei da. Schätzungen zufolge leben in Deutsch-

land zwischen 20 000 und 80 000 transidente Perso-

nen. „Was die Bedürfnisse der Betroffenen sind, das 

wissen viele überhaupt nicht“, erzählt Dierksmeier. 

Die Klientinnen und Klienten, die zu ihr kommen, 

bringen viele Fragen mit. Bin ich richtig so? Wie kann 

ich meinem Umfeld mitteilen, dass ich mich im fal-

schen Körper fühle? Nicht selten gehe das mit depres-

siven Phasen einher, weiß Dierksmeier. Der Leidens-

druck sei bei vielen enorm.

Innerlich ein Spagat
Auch Elke Spörkel bekam das zu spüren. 1984 begann 

sie als Pfarrer in der evangelischen Gemeinde in Hal-

dern in Nordrhein-Westfalen zu arbeiten. Sie war als 

Pfarrer beliebt – immer ein offenes Ohr für alle,  kam 

gut bei den jungen Menschen an. Nebenbei war Spör-

kel Familienvater von insgesamt sieben Kindern. Ein 

nach außen erfülltes Leben. Für Spörkel selbst aber 

innerlich oft ein Spagat. Bereits in der Kindheit zog sie 

sich immer wieder zurück in die Heimlichkeit, um 

ihre weibliche Seite leben zu können. Der Wunsch, als 

Mädchen oder als Frau zu leben bestand, seitdem sie 

sich erinnern kann. Doch Vorbilder oder öffentlich 

zugängliche Informationen waren nicht vorhanden. 

„Lange dachte ich, ich wäre mit meinem Gefühl alleine 

auf der Welt“, erzählt Elke Spörkel heute. Der Gedan-

ke, dass sie selbst transident sein könnte, kam ihr erst 

später.

2010 gingen dann Gerüchte durch Haldern. Der 

evangelische Pfarrer im Dorf sei in Frauenkleidern 

gesehen worden. Für Spörkel eine entscheidende Zeit. 

Einem Zusammenbruch folgten die Fragen wie „Kann 

ich noch? Will ich noch?“ Spörkel nahm an einer psy-

chosomatischen Reha-Maßnahme teil und konnte 

dort erstmals fünf Wochen als Frau öffentlich leben – 

ein Befreiungsschlag. Danach war klar: In die Ge-

meinde möchte sie zurückkehren – aber nicht als 

Mann. Mit dem Rückhalt des damaligen Superinten-

denten Dieter Schütte folgte 2011 das Outing. Die Re-

aktionen waren unterschiedlich.

Im privaten Umfeld erhielt Spörkel wenig Unter-

stützung. Obwohl Spörkels damalige Ehefrau über 

die innersten Wünsche und der Sehnsucht des Part-

ners Bescheid wusste und dies auch tolerierte, ließ sie 

sich nach dem öffentlichen Bekanntmachen scheiden. 

Auch bei den sieben Kindern, für die Spörkel jahre-

lang Vater war, war die Situation nicht einfach. Ein 

erwachsenes Kind Spörkels legte sogar den Nachna-

men ab. Rückhalt erhielt die Pfarrerin zunächst vor 

allem in der Gemeinde. Die erste Reaktion auf das 

Outing war hier Beifall. Trotzdem mussten sich viele 

mit der Vorstellung, dass der Pfarrer jetzt auf einmal 

eine Frau sei, erst anfreunden. Spörkel kann das nach-

vollziehen. „Na klar, da braucht man Zeit und stellt 

sich Fragen. Kann ich damit umgehen? Will ich damit 

umgehen? Wie soll ich damit umgehen?“ Für einige 

hat Spörkel als Person der Öffentlichkeit, als Vorbild, 

versagt. „Ich glaube, ich habe etliche zutiefst ent-

„Ich habe etwas vorgelebt, 

ein Bild, eine Täuschung 

– dass Menschen dann 

enttäuscht waren, ist kein 

Wunder.“ Elke Spörkel
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täuscht. Denen habe ich etwas 

vorgelebt – ein Bild, eine Täu-

schung. Dass die dann enttäuscht 

waren, ist kein Wunder“, reflek-

tiert sie.

Gesetzlicher Rahmen und 
Bürokratie
Das Outing ist nur einer vieler 

Schritte auf dem Weg der Transi-

tion – aber einer der wichtigsten. 

Auch in den psychotherapeuti-

schen Stunden von Lena Dierks-

meier ist das einer der Grund-

pfeiler. „Für viele transidente 

Personen ist das Outing die größ-

te Herausforderung. Wie sage ich das meinen Eltern, 

meinem Umfeld?“, erzählt sie. 

Psychotherapie, Namensänderung, Hormonthera-

pie und mögliche geschlechtsangleichende Operatio-

nen – die Liste an Möglichkeiten, um auch im gefühl-

ten Geschlecht leben zu können, ist lang. Die Kosten 

für geschlechtsangleichende Maßnahmen übernimmt 

in Deutschland dabei die Krankenkasse. Das ent-

schied 1987 das Bundessozialgericht. Dazu sind aller-

dings einige Voraussetzungen, 

wie zum Beispiel eine psycho-

therapeutische Begleitung 

notwendig, die mit einem 

Gutachten einher gehen. Die 

Vorgaben für die  Namens-

änderung regelt in Deutsch-

land das seit 1981 bestehende 

Transsexuellengesetz (TSG). Eine 

von der FDP und den Grünen ge-

forderte Reform des TSG zum 

Selbstbestimmungsgesetz schei-

terte im Bundestag kürzlich. Das 

Ziel des Selbstbestimmungsge-

setzes: Weniger Hürden für die 

Betroffenen im Prozess der Ge-

schlechtsangleichung. Dierks-

meier kann das nachvollziehen. 

„Für die Gutachten müssen teils 

sehr intime Fragen beantwortet 

werden.“ Sie wünscht sich Verän-

derung. 

Auch Luca Duysak kennt das 

Problem. Der 27-Jährige ist als biologische Frau zur 

Welt gekommen und hat 2017 den Weg zum Mann-

Sein begonnen. „Papierkram ist überall – ich kann das 

zum Teil nachvollziehen, dass das benötigt wird. Für 

Leute, die sich in ihrer Entscheidung aber so sicher 

sind und möglichst schnell geschlechtsangleichende 

Maßnahmen beginnen möchten, ist das allerdings 

nur eine zusätzliche Hürde mehr.“ Luca spricht aus 

Erfahrung. Viele Schritte auf dem Weg zum „Mann-

sein“ hat der gelernte Einzelhandelskaufmann aus der 

Nähe von Bonn bereits hinter sich. 

Wie auch Elke Spörkel merkte er bereits in seiner 

Kindheit, dass er irgendwie anders ist. „Man fühlt sich 

wie in einer Blase und fragt sich: Wann komme ich da 

heraus?“, versucht er das Gefühl zu beschreiben, das er 

vor der Transition hatte. „Wenn die Blase dann einmal 

geplatzt ist, merkt man, wie frei man dann auf einmal 

ist.“ Für Luca geschah dies im Vergleich zu Elke Spör-

kel früh. Sein Umfeld war nicht überrascht. „Meine 

Mutter meinte, sie habe sich nur gefragt, wann ich es 

denn endlich erzählen würde“, meint er. Luca ist 

dankbar für die Reaktionen. „Ich hatte das Glück, 

Leute in meinem Umfeld zu haben, die hinter mir ste-

hen oder mir zumindest nicht im Weg stehen.“ 

2017, mit 23 Jahren, hat er dann mit einer psycho-

therapeutischen Begleitung begonnen. Dierksmeier 

führt solche Begleitungen durch und weiß, was Be-

troffenen gut tut. „Sich auf Augenhöhe zu begegnen, 

ist total wichtig“, betont sie. „Das geht dabei los, dass 

ich in der ersten Stunde frage, wie die Person genannt 

werden möchte.“ 

Mindestens zwölf Stunden professionelle Beglei-

tung sind notwendig, um mit der Hormoneinnahme 

beginnen zu können. Dabei bekommen die Trans-

männer, also biologisch ursprüngliche Frauen, in 

regelmäßigen Abständen das Hormon Testosteron 

verabreicht, die Transfrauen Östrogen. Die Hormone 

müssen lebenslang eingenommen werden und sorgen 

für äußere, aber auch innere Veränderungen. „Wenn 

ich Patienten von mir länger nicht mehr gesprochen 

habe und sie dann am Telefon habe, erkenne ich die 

Stimme oft gar nicht mehr“, schmunzelt Dierksmeier. 

Der Hormontherapie folgen oft geschlechtsanglei-

Ein nach außen weib-
liches Erscheinungsbild ist 
für Elke Spörkel wichtig 
(rechts).  

„Man fühlt sich wie in  

einer Blase und fragt sich, 

wann komme ich da  

heraus?“ Luca Duysak
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chende Operationen, die schrittweise vorgenommen 

werden können. Luca hatte die erste 2021: Die Brustab-

nahme, oder auch Mastektomie. Für den jungen Mann 

eine Erleichterung. Schluss ist für ihn hier allerdings 

noch nicht. Für Luca stand schnell fest: „Ich möchte 

alle geschlechtsangleichenden Operationen machen. 

Erst dann fühle ich mich auch vollkommen als Mann.“ 

Bereits jetzt schätzt Luca das Gefühl, von der Au-

ßenwelt als Mann wahrgenommen zu werden. Zum 

Zeitpunkt des Interviews stand Luca kurz vor seiner 

zweiten Operation, bei der die Eierstöcke und die Ge-

bärmutter entfernt werden. Vor dem Eingriff habe er 

Respekt, aber keine Angst. 

Glaube gibt Kraft
Auch Elke Spörkel kennt Veränderungen des Körpers. 

Sie nimmt seit über zehn Jahren weibliche Hormone.  

„Als ich angefangen habe, Östrogen zu nehmen, hat 

sich das Gefühlsleben komplett verändert. Ich war 

viel näher dran an meinen Tränen. Jede Stimmung 

wurde verstärkt“, berichtet sie.

Während die 65-jährige Pfarrerin auf dem schwar-

zen Ledersessel im heimischen Wohnzimmer sitzt 

und erzählt, wirkt sie selbstbewusst. Das war nicht 

immer so. Nach ihrem Outing folgte auch eine de-

pressive Phase. Was ihr Kraft gegeben hat? „Ich hatte 

das Glück, ein ganzes Netz an Menschen zu haben, die 

mich aufgefangen haben. Und dann war auf jeden Fall 

auch der Glaube da, der mich gehalten hat“, meint 

Spörkel, „ich war mir sicher, dieser Gott, an den ich 

glaube, der hält mich in der Hand.“

2016 änderte sich die Situation in der Gemeinde 

nach dem ersten Rückhalt zum Zeitpunkt des Ou-

tings. Als Spörkel ihre heutige Frau kennenlernt und 

dieser einen Heiratsantrag macht, fordern einige in 

der Gemeinde ihren Rücktritt. Der Kirchenvorstand 

beschloss, nicht mehr mit Spörkel als Pfarrerin zu-

sammen arbeiten zu wollen. Spörkel verließ die Ge-

meinde, in der sie dreißig Jahre lang tätig war.

Heute arbeitet sie als Seelsorgerin in Krankenhäu-

sern und Altenheimen. Gegenwind erfährt sie dort 

kaum. „Für die allermeisten älteren Menschen ist das 

überhaupt kein Problem.“ Ihren Weg bereut sie nicht. 

Was hat sie zurückgehalten, sich erst 2011 zu outen? 

„Alles!“ Die Antwort kommt klar und schnell. „Man ist 

immer auch Kind seiner Zeit und Kind seiner Lebens-

geschichte“, erläutert Spörkel. „Lange hatte ich das 

Gefühl, ich muss mich für das, was ich bin, im Tiefs-

ten schämen.“ Erst der steigende Leidensdruck führte 

zu einer Veränderung der Lebenssituation. „Ich weiß, 

mein Weg ist mein Weg, und es gibt auch ganz viele 

andere Wege. Und das ist völlig ok so.“ 

Dass sich Leute von Spörkel abgewandt haben, be-

dauert sie. Aber es sind andere Leute hinzugekom-

men. „Ich mache Segnungen für transidente Men-

schen. Wenn man ihnen die Hand auflegt und sagt, so 

wie du bist, ist es gut – das berührt mich unheimlich!“, 

erzählt die Pfarrerin begeistert. Inzwischen leitet die 

65-Jährige eine Selbsthilfegruppe für transidente 

Menschen. Rund 25 bis 30 Personen zwischen 14 und 

70 Jahren treffen sich dort regelmäßig. 

Dass Elke Spörkel und ihre Transidentität häufig 

Gesprächsthema sind und sich Leute daran stoßen, 

ist ihr bewusst. Die Haltung der Pfarrerin ist dazu 

klar: „Ich glaube nicht, dass das Leben schwarz-weiß 

ist. Das ist die Sehnsucht vieler, aber ich glaube, die 

Welt ist bunt und es gibt 

auch ganz viel zwischen 

schwarz und weiß.“ Was sie 

sich wünscht? „Ich bin der 

Meinung, dass wir alle ein 

Stück weit davon weg kom-

men müssen, über Menschen 

zu urteilen.“  

„Ich glaube nicht, dass das 

Leben schwarz-weiß ist. 

Das ist die Sehnsucht vie-

ler, aber ich glaube, die 

Welt ist bunt.“ Elke Spörkel

Luca erhielt von seinem 
Umfeld viel Unterstützung 
und ist dafür sehr dankbar. 

MEH R ON LI N E

 } Ein ausführliches Interview mit Luca 
Duysak ist online unter  
www.kolpingmagazin.de zu finden.
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Sprache ist lebendig. Sie ist vielfältig und kreativ. Sie erzeugt Bilder, 

schafft Bewusstsein und knüpft Beziehungen. Eine verantwortungs-

volle Anwendung tut Not.  TEXT: Christoph Nösser  |    |  ILLUSTRATION: Maria Zalfen-Lenz

A
ls mit Elisabeth Schwarzhaupt 1961 erstmals 

eine Frau Mitglied des Bundeskabinetts wurde, 

war es für Bundeskanzler Konrad Adenauer 

noch selbstverständlich, sie als „Frau Minister“ anzu-

reden. Und als sie gegen die Begrüßung der Kabi-

nettsrunde mit „Morjen, meine Herren“ protestierte, 

soll „der Alte“, wie berichtet wird, lakonisch geant-

wortet haben: „In diesem Kreis sind auch sie ein 

Herr“. 44 Jahre später wurde Angela Merkel die Anre-

de in der weiblichen Form „Frau Bundeskanzlerin“ 

nicht mehr verweigert, als sie ihren Amtseid als Re-

gierungschefin ablegte. Dieser Verzicht auf das „gene-

rische Maskulinum“ – also auf die Verwendung einer 

männlichen Bezeichnung für ein Amt oder eine Per-

sonengruppe, die alle Geschlechter miteinschließt – 

war das Ergebnis eines fundamentalen Wandels im 

Bewusstsein der Nation. Er war begleitet von zahlrei-

chen Maßnahmen und Gesetzesänderungen, um 

durchzusetzen, dass die Geschlechter gleichberech-

tigt sind. Das sah das Grundgesetz zwar bereits 1949 

vor – als abgeschlossen kann dieser Prozess aber auch 

im Jahr 2021 noch nicht gelten. 

Eine Frage der Gerechtigkeit
G E S C H L E C H T E R S E N S I B L E  S P R AC H E
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Unterschied von Sex und Gender
Die Anekdote aus dem politischen Leben der frühen 

Bundesrepublik zeigt anschaulich, dass das Verhältnis 

der Geschlechter zueinander nicht allein von dem bio-

logischen Geschlecht, sondern auch von Rollen-

erwartungen an ein „typisches“ Verhalten von Mann 

und Frau bestimmt ist. Die Geschlechter forschung hat 

dafür die Unter scheidung von „Sex“ und „Gender“ 

eingeführt. Während der Begriff „Sex“ 

auf biologische Gegebenheiten verweist, 

steht „Gender“ für das soziale Geschlecht. 

Es geht dabei um soziale Zuschreibungen, 

die Geschlechtsidentitäten bedin-

gen, das Verhältnis von Mann und 

Frau prägen und so auch zu einer 

strukturellen Hierarchisierung von 

Geschlechtern beitragen. Offenbar war in 

der Ära Adenauer eine Frau in der Minis-

terriege so undenkbar, dass sie der Bun-

deskanzler kurzerhand für männlich er-

klärte, um sie aus der geschlechtsbedingten 

Unterordnung zu befreien. Und die Auflehnung von 

Elisabeth Schwarzhaupt, die damals ungewöhnlich 

war, wurde mittlerweile zu einem breiten gesellschaft-

lichen Phänomen: Menschen wehren sich dagegen, 

von anderen sozial zugeordnet zu werden. 

Mehr als nur zwei Geschlechter
Dieses Phänomen hat nicht nur soziale, sondern auch 

biologische Ursachen. Denn neue humanwissenschaft-

liche Erkenntnisse haben gezeigt, dass das binäre Ge-

schlechtsmodell – also die traditionelle Beschränkung 

der Geschlechter auf Mann und Frau, die beispielsweise 

auch ganz maßgeblich die kirchliche Sexuallehre be-

stimmt – nicht der biologischen Wirklichkeit entspricht. 

Der Mensch und seine Geschlechtlichkeit sind sowohl 

genetisch als auch hormonell vielfältiger. Deshalb 

kommt es sowohl in biologischer als auch in soziologi-

scher Hinsicht vor, dass einzelne Menschen nicht ein-

deutig einem der beiden Geschlechter „männlich“ oder 

„weiblich“ zugeordnet werden wollen oder können. 

Man spricht hier von Intersexualität. Der Gesetzgeber 

hat dafür 2018 „divers“ als zusätzliche Geschlechtsbe-

zeichnung eingeführt. Seither darf zur geschlechtsneut-

ralen Gestaltung von Stellenanzeigen das sogenannte 

dritte Geschlecht nicht übergangen werden.

Der Gesetzgeber war zu diesem Schritt verpflichtet, 

weil ein Staat, der die Würde jedes Individuums für 

unantastbar erklärt, Menschen nicht benachteiligen 

darf, die von tradierten Rollenbildern abweichen. 

Und auch das Kolpingwerk Deutschland, das als ka-

tholischer Sozialverband in jedem Menschen ein 

Ebenbild Gottes sieht, sollte diesen Menschen mit 

derselben Wertschätzung begegnen, wie allen ande-

ren auch. Dies betrifft sowohl das Denken als auch 

das Handeln. Und da beides maßgeblich von der 

Sprache bestimmt wird, hat sich der Bundesvorstand 

des Kolpingwerkes Deutschland zum Ziel gesetzt, im 

Verband einen geschlechtersensiblen Sprachgebrauch 

in Wort und Bild zu etablieren, der Ausdruck von 

Gleichberechtigung und von einer wertschätzenden, 

integrativen, sozialen und offenen Haltung gegen-

über allen Menschen ist. 

Dieses berechtigte Anliegen einer geschlech-

tersensiblen Sprache ist auf gesellschaftlicher 

Ebene in der gegenwärtig kontroversen und oft 

auch stark ideologisch geführten Diskussion um 

das „Gendern“ in den Hintergrund gedrängt 

worden. Während die einen nach dem 

Vorbild der englischen Sprache die Ab-

schaffung aller Geschlechter verlangen, 

verteufeln die anderen das 

Gendern als „elitär, undemo-

kratisch und übergriffig“. Sonder-

zeichen wie Genderstern, Unterstrich, 

und Doppelpunkt erhalten dabei eine Bedeu-

tung, die dem Anliegen unangemessen ist. 

Denn in den meisten Fällen lassen sie sich 

umgehen (s. Kasten). 

Bewusstseinswandel aktiv gestalten
Der Bundesvorstand des Kolpingwerkes lädt alle Mit-

glieder dazu ein, sich mit der Bereitschaft zum Dialog 

sowie mit Mut und Offenheit gemeinsam auf den 

Weg zu mehr Geschlechtersensibilität und -gerechtig-

keit zu machen. Einen entsprechenden Orientie-

rungsbeschluss hat der Bundesvorstand unter dem 

Titel „Jeder Mensch ist Gottes Ebenbild“ der Bundes-

versammlung zur Kenntnis gegeben. 

Letztendlich ist es das höchste Anliegen jeglicher 

Sprache, verständlich zu sein. Deshalb behält für die 

Redaktion des Kolpingmagazins die Lesbarkeit und 

Verständlichkeit der Texte oberste Priorität.  

GENDERN LEICHT GEMACHT

So kann man das generische Maskulinum geschlechtersensibel umgehen:  
 } geschlechtsneutrale Formulierungen (z.B. „Feuerwehrleute“, „Lehrkräfte“),
 } substantivierte Partizipien (z.B. „Mitarbeitende“ statt „Mitarbeiter“),
 } syntaktische Lösungen (z.B. „Es haben 25 Personen teilgenommen“  
statt „Es gab 25 Teilnehmer“)

 } alternative Formulierungen („alle, die“ statt „jeder, der“)
 } Verben oder Adjektive statt Substantive verwenden  
(z.B. „ärztlicher Rat“ statt Rat eines Arztes“)

 } direkte Anrede  
(„Bitte melden Sie sich an“ statt „Besucher müssen sich anmelden“)

 } Relativsätze („Wer Fahrrad fährt, sollte einen Helm tragen“  
statt „Fahrradfahrer sollten einen Helm tragen“)

 } Doppelnennungen, die auch Rollenklischees durchbrechen können  
(z.B. „Bürgerinnen und Bürger“ oder „Friseure und Ingenieurinnen“;  
Aber Achtung: Doppelnennungen schließen „divers“ aus!)

 } Sonderzeichen als Alternative und in Fällen, in denen eine Umformulierung 
nicht möglich ist, etwa Doppelpunkt (z.B. „Wähler:innen“), Genderstern  
(z.B. „Wähler*innen“) oder  Unterstrich (z.B. „Wähler_innen“).

G E S C H L E C H T E R S E N S I B L E  S P R AC H E
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Offene Türen zum Lernen

TEXT I FOTOS: Patricia Hoffhaus

Seit diesem Wintersemester können Studierende an der ersten  

Hochschule in der Tradition Adolph Kolpings soziale und gesund-

heitsbezogene Studiengänge absolvieren. Ein Blick auf die Eröffnung.

D
ie Kolping Hochschule für Gesundheit und 

Soziales ist erfolgreich in ihr erstes Semester 

gestartet. Anfang Oktober hat das Hoch-

schulteam zusammen mit den ersten Studierenden 

die neue Hochschule auf dem Gelände des Media-

parks in Köln eröffnet. Die „Erstis“ beginnen ihr Stu-

dium in den Fächern Kindheitspädagogik, Soziale 

Arbeit oder Gesundheitspsychologie. Für das Fach 

Gerontologie, Gesundheit & Care können sich Inter-

essierte ab dem kommenden Semester einschreiben.

Für die Studierenden war nicht nur ihr persönlicher 

Studienstart ein besonderer Moment, sondern auch 

die Eröffnung einer ganz neuen Hochschule. Sophia 

Derksen studiert Soziale Arbeit und arbeitet gleichzei-

tig in einem Kinderheim. „Es ist cool, ein Teil einer 

neuen Hochschule zu sein. Das hier an der Kolping 

Das Team der Kolping 
Hochschule heißt die  
„Erstis“ in den Räumen  
im Kölner Mediapark  
willkommen.
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Hochschule hat vorher noch keiner gemacht und ich 

probiere es jetzt mit aus“, sagt sie. Kommilitonin Celi-

na Möhring studiert ebenfalls berufsbegleitend und 

findet die Sache ebenfalls aufregend. Sie kann kaum 

glauben, dass die Hochschule jetzt endlich startet. So 

geht es nicht nur den „Erstis“, sondern auch der Hoch-

schulleitung und den Studiengangsleitungen. Nach 

der langen Vorbereitungszeit freuen sich die mit der 

Gründung beauftragte Rektorin Edith Hansmeier und 

Kanzlerin Judith Topp, dass die Studierenden da sind. 

Barbara Wolf, Leiterin des Studiengangs Kindheits-

pädagogik, freut sich, jetzt persönlich mit ihren Stu-

dierenden interagieren zu können: „Wir wollen die 

Studierenden weiterbringen. Sie sollen tolle Erfahrun-

gen sammeln und sich gut aufgehoben fühlen.“ Damit 

sich die neuen Studierenden gut zurechtfinden, starten 

sie nach der Begrüßung an der Hochschule direkt mit 

dem passenden ersten Modul: Der strategische Blick 

auf das Studium und auf die Lernplattformen.

Doch zuerst stellen sich alle einander vor. Dabei zeigt 

sich: Die Studierenden der Kolping Hochschule sind 

bunt gemischt. Einige bringen bereits Erfahrungen aus 

ihren Berufen im gesundheitlichen und sozialen Be-

reich mit. Andere wiederum sind Quereinsteigerinnen 

und Quereinsteiger, oder sie kommen direkt von der 

Schule – und haben noch keine Erfahrungen. So unter-

schiedlich ihre Erfahrungswerte sind, so verschieden 

sind ihre beruflichen Ziele und Motive, um an der Kol-

ping Hochschule zu studieren. Alina Lofi hat sich für 

das Studium an der Kolping Hochschule entschieden, 

weil sie einen eigenen Kindergarten eröffnen möchte. 

Selda Kasap kommt ursprünglich aus der Wirtschaft 

und arbeitet jetzt mit autistischen Kindern. Sie bietet 

Hilfen auch in ihrer Muttersprache Türkisch an. Für 

ihre Arbeit fehlt ihr jedoch noch die staatliche Aner-

kennung, die sie durch ein abgeschlossenes Studium an 

der Kolping Hochschule erhält: „Mit 45 Jahren ist das 

mein erstes Studium und deshalb schon jetzt ein per-

sönlicher Erfolg für mich“, sagt die Studentin. 

Als erfolgsversprechenden Faktor sehen viele der 

Studierenden, dass sie hier ihre Ausbildung gut in ih-

rem Alltag integrieren und mit ihrer Familie vereinba-

ren können. Das ortsunabhängige Studium an der 

Kolping Hochschule passt zu jeder individuellen Le-

benslage – gerade das schätzen die Studierenden sehr. 

Konzept der digitalen  
Präsenzveranstaltungen
 

An der Kolping Hochschule lehren die Dozierenden 

in digitalen Präsenzveranstaltungen. Das sind digitale 

Vorlesungen, die live im Internet stattfinden. So kön-

nen die Studierenden von überall an den Vorlesungen 

teilnehmen. 

Nachdem sich die Studierenden und Dozierenden 

am Eröffnungsabend kennengelernt haben, geht es mit 

der ersten Lerneinheit los. Das Wichtigste, was die Neu-

ankömmlige zuerst lernen müssen, ist, sich dort zu-

rechtzufinden, wo das Uni-Leben stattfindet: Auf dem 

Hochschul-Campus. Sie 

müssen den virtuellen 

Campus verstehen und 

erkunden, um den Weg in 

den virtuellen Hörsaal zu 

finden. „Der Online-

Cam pus ist eine lebendi-

ge Lernplattform,“ sagt 

Su sanne Rücker, E-Learn-

ing Managerin der Kol-

ping Hochschu le. Es kä-

men im Laufe des Stu - 

diums Lernmaterialien 

hinzu und dadurch wür-

de die Plattform wachsen. 

„Vielleicht klappt es auch 

mal nicht“, sagt Susanne 

Rücker, denn ein kom-

pletter Online-Campus 

könne technisch heraus-

fordern. Die Studieren-

den müssen sich deshalb 

aber keine Sorgen ma-

chen. Denn Susanne Rücker ist immer ansprechbar und 

hilft bei Fragen. Den Weg in die digitale Präsenzveran-

staltung fänden alle, verspricht Rücker. Schließlich sei 

die Plattform so aufgebaut, dass mehrere Verlinkungen 

in den virtuellen Hörsaal führen. 

Blick auf kommende Semester

Der Anfang ist geschafft: Die Hochschule hat ihren 

Betrieb mit den Studierenden, Dozierenden, Vorle-

sungen und Prüfungen erfolgreich aufgenommen. 

Doch Gründungskanzlerin Judith Topp sagt: „Nach 

dem Semesterstart ist vor dem Semesterstart“. Das 

heißt: Es gibt viel zu tun und zu planen für das nächs-

te Semester. „Wir wollen nahtlos in das zweite Semes-

ter übergehen,“ sagt Gründungsrektorin, Edith Hans-

meier. Deshalb stecke sie schon tief in der Planung für 

Prüfungen, arbeite an Forschungsanträgen und Ko-

operationen mit anderen Hochschulen. 

Bis Mitte November können Studieninteressierte 

noch ein Studium an der Kolping Hochschule auf-

nehmen. „Wir haben ein engagiertes Team und glau-

ben, wenn im November jemand nachzieht, können 

die Lerninhalte noch nachgeholt werden“, sagt Edith 

Hansmeier. In diesem Wintersemester ist es also noch 

möglich, ein gesundheitliches oder soziales Studium 

zu starten.  

I N FOS U N D KONTAKT ZU R 
KOLPI NG-HOCHSCH U LE

 } www.kolping-hochschule.de  
 } Telefon: (0221) 7179090

 } E-Mail: info@kolping-hochschule.de

Kurz vor der Eröffnung 
steht für die neuen Studie-
renden alles bereit.
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Schwester Arlina –  
Hoffnung für gestrandete  
Migrierende in der Großstadt

TEXT: Sandra Weiss

FOTOS: Hans-Maximo Musielik

Krankenschwester, Managerin, Kindergärtnerin, Telefonistin,  

Köchin, Psychologin, Berufsberaterin, Anwältin – all diese Rollen 

füllt Schwester Arlina Barral als Leiterin der Migranten-Herberge 

„Casa Mambré“ in Mexiko-Stadt aus.

M E X I KO
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W
ochenlang hat Lucía* die fremde Stadt nur 

gerochen, gehört und einen winzigen Aus-

schnitt davon durch das Fenster ihres 

Schlafsaals erblickt. Sie hörte den Verkehr, der morgens 

zu einem lauten Rauschen anschwillt, langsam verebbt 

und am Spätnachmittag wieder beginnt, wenn die An-

gestellten und Arbeiter nach Hause fahren. Sie sah von 

der Dachterrasse aus auf die Flachdächer des Viertels 

mit Antennen, Stahlstreben und Wäscheleinen und in 

die verschachtelten Innenhöfe, die für das Zentrum 

von Mexiko-Stadt so charakteristisch sind. Ihr neues, 

vorübergehendes Zuhause roch nach Maisfladen, Ab-

wasser und Orangenblüten. Es fühlte sich anders an als 

das kleine Dorf in Honduras, aus dem sie stammt. Die 

Achtjährige kam vor mehreren Monaten nach Mexiko. 

Zusammen mit ihrer Mutter und drei Geschwistern. 

Geflohen vor kriminellen Banden, die Lucías älteste 

Schwester vergewaltigt hatten, vor ihrem prügelnden 

Vater, vor dem Elend in einem Land, das zu den ärms-

ten Lateinamerikas gehört und dessen politische Elite 

tief in Korruption und Drogenhandel verstrickt ist. 

In dem vom Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat un-

terstützten Migrantenwohnheim des Scalabrinianer-

innen-Ordens fand Lucías Familie nach mehreren 

Wochen der Flucht eine Oase der Ruhe. Wegen der 

Corona-Pandemie beschränkten sich die ersten Wo-

chen allerdings auf die beiden Stockwerke der Casa 

Mambré. Nun aber geht es zum ersten Mal hinaus, 

über die sechsspurige Straße in den gegenüberliegen-

den Park. Die Jacaranda-Bäume blühen lila und die 

Vögel streiten sich laut um die besten Nistplätze. 

Lucía ist aufgeregt, stolpert beim Seilspringen und 

schlägt sich das Knie auf. 

Schwester Arlina Barral nimmt sie in den Arm, 

trocknet die Tränen und tupft das aufgeschürfte Knie 

mit einem Desinfektionstuch ab. Keine zwei Minuten 

später läuft Lucía wieder zu ihren neuen Freundinnen 

aus dem Wohnheim. „Ich bin hier das Multifunkti-

onstalent“, sagt sie. Schwester Arlina ist nicht nur die 

Leiterin der Casa Mambré, sondern auch Kranken-

schwester, Managerin, Kindergärtnerin, Telefonistin, 

Köchin, Psychologin, Berufsberaterin, Anwältin. All 

diese Rollen muss sie ausfüllen. Die Heimleitung be-

ansprucht sie rund um die Uhr und fordert die Ma-

nagement-Qualitäten der gelernten Betriebswirtin. 

An drei Tagen pro Woche übergibt sie den Staffelstab 

an eine Kollegin. Keine wichtige Entscheidung wird 

ohne die 54-Jährige getroffen. Und davon gibt es 

Seite 52, oben: 
Schwester Arlina Barral 
leitet die Casa Mambré.

Seite 52, unten:
Ein Kind schnappt sich 
einen Teller mit Essen. 
Die Migrantenherberge 
„Casa Mambré“ bietet ein 
sicheres vorübergehendes 
Zuhause.

oben: Eine Migrantin der 
Garifuna-Ethnie aus Gu-
atemala geht mit ihrem 
Sohn zur Krankenstation 
der Herberge.

links: Dieses Migranten-
mädchen nutzt die 
Sportanlage im Haus.

rechts: Luis, ein poli-
tischer Migrant aus Kuba, 
wurde an der Grenze zu 
den USA abgewiesen.
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viele: Mal bekommt eine der schwangeren Frauen 

nachts Krämpfe, mal stürzt ein Kind die Treppe hin-

unter, mal lädt ein Spender spontan Säcke voller Reis 

ab, mal braucht ein Flüchtling neue Schuhe, mal ru-

fen die Behörden an und bitten um die Aufnahme ei-

nes Notfalls. „In ganz Mexiko-Stadt gibt es nur 200 

Wohnheimplätze für Migranten“, erläutert Schwester 

Arlina. Die Nachfrage ist groß, denn die Hauptstadt 

ist eine Anlaufstelle für diejenigen Migranten, die um 

Leib und Leben fürchten und die politisches oder hu-

manitäres Asyl beantragen. Vom Flüchtlingskommis-

sariat der Vereinten Nationen oder von den mexikani-

schen Migrationsbehörden werden sie an die Casa 

Mambré überwiesen.

Es sind Kubaner, Haitianer, Mittelamerikaner, Ve-

nezolaner, aber auch Menschen aus Afrika. Sie alle 

haben traumatische Erlebnisse hinter sich, sind oft 

abgemagert oder verletzt von langen Gewaltmärschen. 

Für einige Monate dürfen sie hier bleiben, um ihre 

Papiere in Ordnung zu bringen. „Sie sollen sich bei 

uns wohlfühlen, zur Ruhe kommen und ihr Leben 

neu ausrichten“, erklärt Schwester Arlina. In der Casa 

Mambré bekommen sie dreimal am Tag etwas zu es-

sen und das Nötigste von Kleidern bis zu Hygienearti-

keln. Sie können ihre Wäsche waschen, die Kinder 

werden unterrichtet, es gibt Brettspiele, Malsachen 

und eine Tischtennisplatte. Mehrmals die Woche 

kommt ein Arzt vorbei. Eine Sozialarbeiterin und ein 

Psychologe helfen bei Behördengängen, beim Einle-

ben in Mexiko und beim Bewältigen von Traumata. 

Schwester Arlina steht einem Team von knapp ei-

nem Dutzend Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern vor 

– fast schon ein kleiner Betrieb. In ihrem schlauchähn-

ADVEN IAT-WEI H NACHTSAKTION 2021 

ÜberLeben in der Stadt
80 Prozent der Menschen in Lateinamerika und der Karibik leben bereits heute in den 
Städten. Und die Landflucht hält weiter an. Doch die Hoffnung auf eine bessere Zu-
kunft wird häufig enttäuscht. Das Leben der Indigenen, Kleinbauern und Klimaflücht-
linge am Stadtrand ist geprägt von Armut, Gewalt und fehlender Gesundheitsversor-
gung. Und wer arm ist, kann für seine Kinder keine gute Ausbildung bezahlen. Mit 
seinen Projektpartnern, durchbricht das Lateinamerika-Hilfswerk Adveniat die Spirale 
der Armut: durch Bildungsprojekte in Pfarrgemeinden insbesondere auch für Frauen 
und Kinder, Menschenrechtsarbeit und den Einsatz für faire Arbeitsbedingungen. 
Unter dem Motto „ÜberLeben in der Stadt“ rückt Adveniat mit seiner diesjährigen 
Weihnachtsaktion die Sorgen und Nöte der armen Stadtbevölkerung in den Blick-
punkt. Schwerpunktländer sind Mexiko, Paraguay und Brasilien. Die Eröffnung der 
bundesweiten Adveniat-Weihnachtsaktion findet am 1. Advent, dem 28. November 
2021, im Bistum Münster statt. Die Weihnachtskollekte am 24. und 25. Dezember in al-
len katholischen Kirchen Deutschlands ist für Adveniat und die Hilfe für die Menschen 
in Lateinamerika und der Karibik bestimmt. 

„Ich verdanke den Schwes-

tern mein Leben. Dafür 

werde ich ihnen für immer 

dankbar sein.“ Louis aus Kuba

Doktor Carlos Andres La-
riza kommt ebenfalls aus 
Honduras. Er hatte aber 
die Möglichkeit, in seinem 
Land und in Deutschland 
Medizin zu studieren. Auf 
dem Krankenbett in der 
Migrantenherberge „Casa 
Mambré“ liegt ein kleiner 
Neuankömmling, der sich 
einer Routineuntersuchung 
unterzieht.
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lichen, gläsernen Büro im Erdgeschoss laufen alle Fä-

den zusammen. Gerade hat sie eine Zoom-Konferenz 

mit einer mexikanischen Senatsabgeordneten hinter 

sich, in der es um die akute Migrantenkrise ging. In 

der rechten Hand hält sie das blaue Handy, um eine 

Taxifahrt für drei Migranten zum Zahnarzt zu organi-

sieren. Dann klingelt auch noch das rote Handy, das 

sie in ihrer Westentasche stecken hat. Die Migrations-

behörde teilt ihr einen Anhörungstermin für einen 

noch minderjährigen Geflüchteten mit.  

Auch wenn es zugeht wie im Taubenschlag, Schwes-

ter Arlina bleibt gelassen und findet sogar noch Zeit, 

der Köchin beim Zwiebelschneiden zur Hand zu ge-

hen. Zwischendurch erstellt sie den wöchentlichen 

Putzplan, der die Bewohnerinnen und Bewohner in 

die Haushaltsführung mit einbindet. Feste Aufgaben 

und ein strukturierter Tagesablauf geben ihnen Halt, 

erklärt sie. Die ursprünglich von den Philippinen 

stammende Schwester kennt die Nöte und Bedürfnis-

se der Menschen gut. Ihr eigener Vater ging eine Zeit-

lang zum Arbeiten nach Afrika, was die Familie ausei-

nanderriss und sie selbst mit Diskriminierung und 

Ausgrenzung konfrontierte.

Diese einschneidende Erfahrung bewegte Schwes-

ter Arlina dazu, sich nach dem Betriebswirtschafts-

studium in Manila den Scalabrinianerinnen anzu-

schließen, die sich auf die Arbeit mit Migranten 

spezialisiert haben. Der Orden schickte sie nach Me-

xiko, wo sie 20 Jahre lang im Erzbistum der Haupt-

stadt die nationale Migrantenpastoral mit aufgebaut 

hat. Sie kennt die Anlaufstellen, die Fallstricke und 

hat viele persönliche Kontakte. Das hilft ihr und den 

Menschen in der Casa Mambré. Seit 2020 leitet sie 

die Unterkunft, in der bis zu 50 Frauen, Männer und 

Kinder Unterschlupf finden. Für Luis aus Kuba ist es 

fast schon ein zweites Zuhause. Er wurde in seinem 

Heimatland politisch verfolgt. Sein Weg in die USA 

endete jäh in der Grenzstadt Tijuana. Dort wurde er 

Zeuge eines Gewaltverbrechens, was ihn ins Visier 

der Drogenkartelle rückte. Traumatisiert floh er nach 

Mexiko-Stadt „Ich verdanke den Schwestern mein 

Leben“, sagt er. „Dafür werde ich ihnen für immer 

dankbar sein“.  

 *Der Name wurde von der Redaktion geändert.

IM FOKUS

Eine Perspektive für Jugendliche
Gewalt, Drogen und ein Leben auf der Straße – das ist das Schicksal 
unzähliger Jugendlicher in Mexikos Großstädten. KOLPING stärkt sie 
und zeigt ihnen Wege der Veränderung auf.

Unter den wirtschaftlichen Problemen Mexikos und der Zunahme an Armut, 
Korruption und Gewalt leidet vor allem die junge Generation. Die Jugendarbeits-
losigkeit ist inzwischen dreimal so hoch wie die allgemeine Arbeitslosigkeit. Viele 
Mädchen und Jungen aus armen Familien geben sich auf, brechen die Schule ab, 
geraten auf die Straßen der Großstädte und damit in den Sog von Drogen, Gewalt 
und Kriminalität. Sie brauchen jemanden, der sie stärkt und der an sie glaubt. Kei-
ne leichte Aufgabe, erst recht nicht in Pandemiezeiten. Kolping genießt Vertrauen 
und hat ein Programm aufgebaut, das Jugendliche von der Straße holt und sie 
motiviert, selbst aktiv zu werden. Sie bekommen dabei einen anderen Blick auf 
ihre Stadt, lernen Gemeinschaft kennen und erfahren, dass jede und jeder Einzel-
ne etwas bewirken kann. Die Botschaft ist: „Auf dich kommt es an! Es gibt Wege 
aus der Trostlosigkeit, du kannst Gutes beitragen.“ In einigen Städten Mexikos 
wurden schon viele Kinder und Jugendliche erreicht. Jetzt soll das Programm er-
weitert werden. Denn: Jedes Mädchen und jeder Junge verdient eine Chance.

Bitte helfen Sie mit Ihrer Spende!
Adveniat
Bank im Bistum Essen eG
IBAN: DE03 3606 0295 0000 0173 45

Stichwort: „Kolping Mexiko“
oder
Kolping International Cooperation e.V.
DKM Darlehnskasse Münster eG
IBAN: DE74 4006 0265 0001 3135 00

Stichwort: „PM Mexiko“
Informationen zum Projekt und zu Spendenmög-
lichkeiten finden Sie unter www.kolping.net  
Gerne auch telefonisch unter: (0221) 7788037

Zum ersten Mal seit Beginn 
der Corona-Pandemie 
bringt Schwester Arlina 
Barral die Kinder in den 
Park. Bis jetzt durften sie 
monatelang nicht aus der 
Herberge.
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Kolping öffnet die Türen für junge  
Menschen in Mexikos Großstädten.

M E X I KO
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Mit Kolping in ein neues Leben
Jugendliche, die in Südafrikas Townships aufwachsen, haben kaum 

Zukunftsaussichten. Kolping Südafrika hilft mit einem speziellen 

Ausbildungsprogramm, um ihnen den Schritt aus der Armut zu 

ermöglichen. TEXT: Michaela Roemkens

V
ertraue niemals anderen Menschen, sie werden dich enttäu-

schen.“ So lautete lange Zeit das Lebensmotto der Südafrika-

nerin Nataly Jacobs. Die junge Frau hatte sich sogar ein Plakat 

mit diesem Satz in ihrem Zimmer aufgehängt – quasi als Mahnung, 

weil das Leben sie bislang nichts anderes gelehrt hatte. Natalys Kind-

heit und Jugend war nicht einfach. Ihr Vater starb, als sie gerade ein-

mal acht Jahre alt war. Plötzlich war ihre Mutter mit ihr und den vier 

älteren Geschwistern alleine. Alleine in einem Township am Ostkap 

Südafrikas, wo nicht nur Armut den Alltag bestimmt, sondern auch 

Alkohol und Drogen, häusliche Gewalt, Bandenkriminalität und 

Vergewaltigungen. Ein soziales Umfeld, das tiefe Spuren in der Seele 

einer Heranwachsenden hinterlässt und jeden Tag zu einer neuen 

Herausforderung macht. 

Die Schule meisterte Nataly zunächst gut. Doch als sie älter wurde, 

folgte sie falschen Vorbildern und verließ die zehnte Klasse ohne Ab-

schluss. Zur gleichen Zeit wurde ihre Mutter schwer krank und Na-

taly, die als einzige noch zu Hause lebte, musste sich um sie küm-

mern. Kurz bevor die Mutter starb, wurde die Jugendliche schwanger. 

Nun stand auch sie ganz ohne Unterstützung da – alleinerziehend, 

ohne Schulabschluss, ohne Job. „Ich war völlig verzweifelt und ein-

fach nur noch wütend auf das Leben“, erinnert sich Nataly. Sie schot-

tete sich ab von der Welt und verlor jede Hoffnung, in ihrem Leben 

noch einmal voranzukommen. Dann lernte sie Kolping kennen – 

und nahm ihr Schicksal in die Hand.

Dem Teufelskreis entkommen
Lebensläufe wie der von Nataly sind typisch für die Teilnehmerinnen 

und Teilnehmer des Work Opportunity Programme (WOP), mit dem 

Kolping Südafrika seit 1995 Jugendliche und junge Erwachsene aus 

den Townships unterstützt. Die meisten von ihnen haben bereits früh 

Schlimmes durchgemacht. Denn die sozialen Probleme in den schwar-

zen Stadtrandsiedlungen, die einst zur Rassentrennung errichtet wur-

den, sind groß. Die Chancen, dem dortigen Teufelskreis aus Armut 

und Gewalt zu entkommen, sind hingegen gering. In Südafrika sind 

mehr als die Hälfte der jungen Menschen unter 25 Jahren arbeitslos. 

Eine qualifizierte Ausbildung, die die Jobaussichten verbessert, kön-

nen sich Jugendliche aus Familien am Rand der Gesellschaft nicht 

leisten. Aus Perspektivlosigkeit brechen viele von ihnen vorzeitig die 

Schule ab, halten sich mit schlecht bezahlten Gelegenheitsjobs über 

Wasser – oder schlagen eine kriminelle Laufbahn ein. Fo
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Teilnehmende eines Schweißerkurses. Die Ausbildung gibt ihnen neue Perspektiven. 
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Hier setzt das Ausbildungsprogramm von Kolping 

Südafrika an. „Wir wenden uns speziell an junge Men-

schen ohne Ausbildung und Schulabschluss, die sich 

selbst aufgegeben haben und nicht mehr an sich glau-

ben“, sagt Judith Turner. Sie leitet das WOP-Programm, 

das mittlerweile an fünf Standorten im Land angeboten 

wird und jährlich fast 400 Teilnehmende zählt. Finan-

ziert wird es über Fördermittel des Bundesministeriums 

für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(BMZ) sowie über Spenden. Die Auszubildenden selbst 

zahlen lediglich geringe Gebühren, etwa für Prüfungen. 

Ziel des Programms ist es zunächst, die Jugendlichen 

und jungen Erwachsenen in ihrer Persönlichkeit zu stär-

ken. „Es ist wichtig, dass die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer erst einmal ein gesundes Selbstwertgefühl und 

Selbstbewusstsein entwickeln sowie mögliche Disziplin-

probleme angehen, bevor sie mit der eigentlichen Be-

rufsausbildung starten“, weiß Volker Greulich, Afrikare-

ferent bei Kolping International. Denn die emotionale 

Last, die sie mit sich herumtragen, wiegt schwer und will 

verarbeitet werden. Dazu dienen zehn- bis 14-tägige so-

genannte Life-Skills-Kurse. Hier ermutigen Psychologen 

und Sozialarbeiter die jungen Menschen, in der Gruppe 

ihre Wünsche und Träume zu formulieren. Für viele ist 

dies eine ganz neue Erfahrung. Was sie persönlich wol-

len – das hat oft noch niemanden aus ihrem Umfeld in-

teressiert. Gemeinsam mit den anderen Kursmitgliedern 

analysieren die Trainees auch ihre Stärken, erfahren 

Wertschätzung und entwickeln Selbstvertrauen. Sie ler-

nen, eigene Entscheidungen zu treffen und mit Proble-

men konstruktiv umzugehen.

Einschränkungen durch die Pandemie
So gestärkt, folgt in einem zweiten Schritt eine praxisna-

he Fachausbildung: In drei- bis sechsmonatigen Kursen 

werden die Teilnehmenden an einen Beruf herangeführt, 

der zu ihren Interessen und Fähigkeiten passt. Beliebt 

sind etwa Kochkurse, das Friseurhandwerk oder Com-

puterkurse. Auch Ausbildungen in den Bereichen 

KfZ-Handwerk, Krankenpflege oder Kindererziehung 

werden angeboten. Danach unterstützt Kolping Südafri-

ka die Absolventen bei ihrer Jobsuche. Vielen kann 

das WOP-Team einen Praktikumsplatz vermitteln. 

Denn die Verbindungen zu den lokalen Unterneh-

men sind gut – und dort weiß man die Ausbil-

dungsqualität bei Kolping zu schätzen. Bewähren 

sich die Jugendlichen in ihrem Praktikum, haben 

sie gute Chancen, übernommen zu werden. In den 

Jahren 2018 und 2019, also vor der Pandemie, fan-

den 65 Prozent der WOP-Absolventen bereits kurz 

nach ihrem Abschluss eine Arbeit. 

Die Corona-Krise hat die Lage verändert. Südafri-

ka ist eines der Länder, das weltweit mit am stärks-

ten von der Pandemie getroffen wurde. 2020 erfolgte 

ein fünfmonatiger Lockdown, der sämtliche Bil-

dungsmaßnahmen, so auch das WOP-Programm, 

im Land zum Stillstand brachte. Gleichzeitig stiegen 

Arbeitslosigkeit, Armut und soziale Probleme wie 

Alkohol, Drogen und häusliche Gewalt – vor allem 

in den Townships. Kolping Süd-

afrika versuchte in dieser Zeit, 

über WhatsApp Kontakt mit 

seinen Auszubildenden zu hal-

ten und zu helfen, wo es ging. 

Dazu sagt Laurian Kleinhans, 

verantwortlich für das WOP-Pro-

gramm: „Viele unserer Schüle-

rinnen und Schüler litten Hun-

ger, weil ihre Eltern die Arbeit 

verloren hatten. Sie wandten 

sich an Kolping. Über die Erzdiö-

zese haben wir dann Lebensmit-

telpakete von der Caritas erhalten 

und an die Jugendlichen verteilt.“

Mittlerweile läuft das WOP-Programm wieder, wenn-

gleich auch mit Einschränkungen. Insbesondere das 

Abstandhalten empfindet die Programmverantwortli-

che als hinderlich: „Viele Lernaktivitäten mussten geän-

dert werden, und ihre Durchführung ist eine Heraus-

forderung, da wir durch die Masken die Gesichts-  

ausdrücke der Trainees nicht sehen können. Und bei 

Schüchternen ist die Maske ein zusätzliches Hindernis, 

sich zu äußern, Vertrauen zu gewinnen und eine Ent-

wicklung anzustoßen“, sagt Laurian Kleinhans. 

Nataly hat das WOP-Programm inzwischen erfolgreich 

abgeschlossen. Anfangs war die junge Mutter verschlos-

sen und skeptisch. Doch zu ihrer Überraschung lief die 

Ausbildung gut. Sie merkte, dass bei Kolping etwas anders 

war: „Zum ersten Mal im Leben hat sich jemand um mich 

gekümmert. Ich kam mir vor wie eine Blume, die sich im-

mer weiter öffnet”, berichtet Nataly. In ihrem Life Skills-

Kurs fand sie Trost und Solidarität in den Geschichten der 

anderen. Sie lernte, Menschen zu vertrauen – wie auch 

sich selbst. „Kolping gab mir die Möglichkeit, nach vorne 

zu schauen und eine Zukunft aufzubauen. Sie gaben mir 

Hoffnung.“ Heute ist Nataly ein froher Mensch. Sie hat 

eine feste Anstellung bei der Stadt Johannesburg und 

kümmert sich um die öffentlichen Sportplätze. Ihr 

Traum ist es, bald in der Verwaltung der Sportstätten zu 

arbeiten. Seit kurzem ist Nataly zudem verheiratet.  

In drei- bis sechsmo-
natigen Kursen wer-
den die jungen Men-
schen an einen Beruf, 
z. B., das Friseurhand-
werk, herangeführt. 
Danach unterstützt 
Kolping Südafrika sie 
bei der Jobsuche.

Nach einem schweren 
Start ins Leben hat 
Nataly Jacobs bei 
Kolping gelernt, Men-
schen zu vertrauen. 
Heute ist sie eine 
selbstbewusste und 
fröhliche Frau. 
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W
ir feiern Gottes-

dienst sonntags 

und werktags, 

morgens, abends oder im 

Verlauf eines Tages. Die 

Nähe unseres Gottes, die 

Gegenwart Jesu Christi ist 

zu jeder Zeit ein Geschenk. 

Der Gottesdienst als Ta-

gesbeginn gibt mir Kraft 

für den Tag; Gott kann mir 

Hilfe sein, Begleitung für 

alles, was heute auf mich zukommt. Vielleicht bleibt 

nur ein Wort, ein Satz in meinem Gedächtnis, und das 

kann mutmachend für den Tag sein. 

Der Gottesdienst abends als Tagesabschluss verdeut-

licht, dass ich den vergangenen Tag zurück in Gottes 

Hand lege. Er kann mir helfen, alles, was ich heute im 

Laufe des Tages erlebt habe – Gutes oder Schlechtes – 

alle Begegnungen mit Menschen, Freude und Not, alles 

was mich bewegt, neu anzuschauen. Er kann mir hel-

fen, meine Gedanken zu ordnen. 

Gottesdienst feiern hat also immer einen Sinn, in je-

der Situation, in jedem Tagesrhythmus.  Mit allem, was 

mich ausmacht, bin ich vor Gott. 

Wie feiere ich den Gottesdienst mit? Bin ich belastet 

mit Leid über eine Krankheit, mit Sorgen darüber, wie 

es weitergehen soll? Oder mit Hoffnung und großem 

Vertrauen? Wo ist Gott in meinem Leben? 

Im Gottesdienst erlebe ich Kirche. „Kirche“, aus dem 

Griechischen übertragen, bedeutet „dem Herrn gehö-

rend“. Eine Gemeinschaft, die sich durch Gott zusam-

menfindet, in der Glaube, Hoffnung und Liebe leben-

dig sind, soll und will sie sein. 

Unsere Kirchen bieten Raum für alle Fragen und He-

rausforderungen; sie bieten Raum für mein Da-sein 

und So-sein. Frieden und 

Versöhnung weiterzugeben 

und aus der Freude und 

Kraft des Auferstandenen 

zu leben, ist ein Grundauf-

trag der Kirche. Glaube in 

der Gemeinschaft der ver-

sammelten Gemeinde. Das 

ist Kirche. Eine Stärkung 

auf unserem Lebensweg.

Die Begegnung mit Gott 

führt immer zur Solidari-

tät mit dem Anderen, dem Nächsten. Auch im Gottes-

dienst mit den Schwestern und Brüder, mit denen ich 

gemeinsam feiere.

Füreinander beten und miteinander glauben, das ist 

unsere Kraft. 

Glauben bedeutet, vertrauensvoll, getröstet und froh 

leben zu können. Aber wer kann dies? Wer von uns 

kann inmitten der Dunkelheiten und Bedrängnisse 

dieser Welt und in dem Auf und Ab und den Wechsel-

fällen des Lebens unverzagt, getröstet und im Inners-

ten froh leben? Wer kann angetanes Unrecht hinneh-

men in der Kraft des Verzeihens? Wer überwindet die 

Lüge und die Bosheit durch die Wahrheit und die Lie-

be? Dies alles ist eigentlich nicht unsere Art. Aber es ist 

die Weise des Glaubens. 

Wer nach dem Glauben fragt, der bekommt es mit 

Jesus Christus zu tun. Denn der Glaube, nach dem ge-

fragt wird, ist seinem Wesen nach Gottes Treue, Gottes 

Zuwendung, Gottes Ja.

Gottvertrauen schenkt Mut und Zuversicht! Glau-

ben bedeutet mehr, als eine Lehre redlich und gehor-

sam anzunehmen. Glauben heißt, unser Misstrauen in 

Vertrauen zu verwandeln, unsere Verkrampftheit in 

Aufgeschlossenheit, unser verstecktes Nein in ein offe-

nes Ja zu Gott. Es geht im Glauben um eine Wandlung 

unseres Wesens. Glaube braucht Identität und Ge-

meinschaft. Glaube braucht Hoffnung und Bekenntnis. 

Wir haben eine gute Zukunft, wenn wir in den Spuren 

Jesu unterwegs bleiben. Lebendiger und gelebter Glau-

be zeigt sich durch Haltung und Handlung. Daraus 

lebt Kirche. 

Auf dem Weg zur Kirche
Wo sich zwei oder drei in Jesu Namen versammeln, entsteht Kirche. Die  

Gemeinschaft stärkt uns in unserem Glauben und schenkt uns Kraft für  

unseren Lebensweg. 

Josef Holtkotte 
Bundespräses
Kolpingwerk Deutschland 
50606 Köln
bundespraeses@kolping.de
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Ja zum Einmalbetrag

A
nstatt eines jährlichen Beitrags können Mitglie-

der auch eine einmalige Zustiftung an die Ge-

meinschaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland 

zahlen. Gegen eine Zustiftung von 1500 Euro erfolgt 

eine unbegrenzte Beitragsfreistellung. Ehepaare zahlen 

einmalig  2250 Euro. Die Zustiftung kann auch auf drei 

Jahresraten verteilt werden.

„Wir sind 1997 nach mehrjähriger Abwesenheit 

wieder in unsere Heimatstadt Oelde zurückgekehrt. 

Eine Freundin erzählte uns von den Familienkreisen 

der Kolpingsfamilie. Dieses Angebot half uns, in un-

serer neuen familiären Situation Kontakt zu Gleich-

gesinnten zu knüpfen und veranlasste uns, Mitglied 

der Kolpingsfamilie Oelde zu werden. Die Angebote 

der Kolpingsfamilie haben uns schnell von der Idee 

Kolpings überzeugt und uns dazu bewegt, im Vor-

stand Verantwortung zu übernehmen. Auch unsere 

mittlerweile erwachsenen Kinder haben den Kontakt 

zur Kolpingsfamilie nie verloren und sind im Vor-

stand der Kolpingjugend aktiv. Da uns auch die Part-

nerschaftsarbeit am Herzen liegt, sind wir seit eini-

gen Jahren auf Diözesanebene im Fachausschuss für 

Internationalität und Eine Welt tätig. 2016/2017 

nahmen wir Edgar Abitekanzia von der Uganda Kol-

ping Society als Gast während seines freiwilligen so-

zialen Jahres auf. Seitdem gehört Edgar zur Familie. 

Aufgrund all der positiven Erlebnisse mit Kolping 

wollen wir mit dem Einmalbetrag die Arbeit des Ver-

bands nachhaltig unterstützen.“ Mit der Zustiftung 

wird ein Kapitalstock aufgebaut. Von den Erträgen 

zahlt die Stiftung stellvertretend für das Mitglied, 

unter anderem an die Kolpingsfamilie (15 Euro pro 

Einzelperson, 22,50 Euro pro Ehepaar) und an das 

Kolpingwerk einen Zuschuss. Da der Einmalbetrag 

eine Zuwendung an die Gemeinschaftsstiftung ist, 

kann er steuerlich geltend gemacht werden.  

Kontakt
 } Svenja Thomas, Spendenkommunikation

Tel. (0221) 20701-205 

Email: svenja.thomas@kolping.de 
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KOLPI NGMITGLI EDER U N D FREU N DE SPEN DEN U N D STI FTEN

Es gibt viele Möglichkeiten, Gutes zu tun. Eine davon: spen-
den oder stiften. Das Kolpingwerk Deutschland hat dafür 
vor 15 Jahren die Gemeinschaftsstiftung gegründet. Inzwi-
schen entdecken immer mehr Mitglieder die Möglichkeit, 
die Verbandsarbeit langfristig abzusichern. Die Stiftung des 
Kolpingwerkes Deutschland sucht Unterstützerinnen und 
Unterstützer, etwa für beispielhafte Projekte in den vier Hand-
lungsfeldern Junge Menschen, Arbeitswelt, Eine Welt und 
Familie. Die Gemeinschaftsstiftung kann vielfältig und ideen-
reich unterstützt werden, zum Beispiel durch die Widmung 
von Geburtstags- und Jubiläumsge schenken oder Kranz- und 
Blumenspenden, ebenso durch Vermächtnisse oder Erbschaf-
ten.

Für die Höhe der Zuwendung für gemeinnützige Zwecke gibt es 
keine Vorgaben. Sie werden steuerrechtlich unterschiedlich be-
handelt: Zuwendungen (also Spenden und Mitgliedsbeiträge) 
können in Höhe von bis zu 20 Prozent des Gesamtbetrags der 
Einkünfte eines Steuerpflichtigen als Sonderausgaben abgezo-
gen werden (§ 10 b Abs. 1 S. 1 EStG). Bei einer Zustiftung kann 
der Zuwendungsgebende einen Höchstbetrag von bis zu einer 
Million Euro als Sonderausgabenabzug im Jahr der Zuwendung 
selbst und über den Zeitraum der folgenden neun Jahre verteilt 
geltend machen (§ 10 b Abs. 1a EStG, § 9 Nr. 5 GewStG).
Bankverbindung für Spenden und Zustiftungen: 

 } Gemeinschaftsstiftung Kolpingwerk Deutschland
 } IBAN: DE 13 3705 0299 0000 1268 61

Sabine und Werner Stoffers sind seit 1997 Mitglieder der Kolpings-

familie Oelde. Gemeinsam mit ihren drei erwachsenen Kindern  

haben sie in diesem Jahr den Einmalbetrag gezahlt.      

Werner und Sabine Stoffers 
mit Edgar Abitekanzia: Die 
Stoffers schätzen das inter-
nationale Engagement des 
Verbandes.

G E M E I N S C H A F TS ST I F T U N G
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Mit solch einem Ergebnis hatte Projektleiter 

Otto M. Jacobs nicht gerechnet – nicht in 

einem Jahr, das geprägt war von der Pande-

mie mit all ihren Einschränkungen. 189 502 

Paar Schuhe kamen bei der jüngsten bun-

desweiten Kolping-Schuhsammelaktion 

„Mein Schuh tut gut!“ zusammen – noch 

mehr als im Vorjahr. Der Erlös: 24 559,39 

Euro. „Das kann man tatsächlich als sensati-

onell bezeichnen!“, freut er sich. Denn nach 

den schon sensationellen Sammelergebnis-

sen der Vorjahre habe er sich gefragt, ob die 

Pandemie eventuell das Ergebnis diesmal 

deutlich schmälert. Doch weit gefehlt! 

„Schon bald war abzusehen, dass sich sehr 

viele Kolpingsfamilien beteiligen würden“, 

erzählt Jacobs. 

Die im Verband ebenso beliebte wie be-

kannte Aktion startete pünktlich zum Kol-

pinggedenktag 2020 bereits in ihre fünfte 

Auflage. Um dem hohen Paketaufkommen 

um die Weihnachtszeit und den Jahreswech-

sel herum etwas entgegenzuwirken, konn-

ten die Kolpingsfamilien ihre Pakete bis 

Ende Februar 2021 auf den Weg bringen. 

Die Erfahrungen der vergangenen Jahre hät-

ten gezeigt, dass insbesondere alle Möglich-

keiten der Bewerbung der Aktion ausge-

schöpft werden müssen, erzählt der 

Projektleiter. Er empfiehlt Kolpingsfamilien, 

eine kleine Anzeige im Wochenblatt, einen 

Hinweis im Pfarrbrief, das Aushängen von 

Plakaten oder auch das Verteilen von Hand-

zetteln in alle Briefkästen. 

Und wie geht es weiter? Bis Ende Oktober 

erhalten die Vorsitzenden und Ansprech-

partnerinnen beziehungsweise Ansprech-

partner in den Leitungsteams aller Kolpings-

familien die Unterlagen zur kommenden 

Schuh aktion. Dazu gehören Plakate sowie 

Informationen zum genauen Ablauf – an 

dem sich im Vergleich zum vergangenen Jahr 

nichts ändern wird. Damit es bald wieder 

heißen kann: „Auf ein Neues, macht mit!“   

Mehr Schuhe als im Vorjahr

Im Rahmen eines feierlichen Pontifikalam-

tes mit zahlreichen Gästen aus Gesellschaft, 

Politik und Kirche ist Bundespräses Josef 

Holtkotte Ende September zum Weih bischof 

im Erzbistum Paderborn geweiht worden. 

Im Hohen Dom zu Paderborn spendete Erz-

bischof Hans-Josef Becker das Weihesakra-

ment; Mitkonsekratoren waren Weihbischof 

Matthias König und Weih bischof Domini-

cus Meier OSB. Am 23. Juni hatte Papst 

Franziskus den 58-jährigen Priester und 

bisherigen Bundespräses des Kolping-

werkes Deutschland zum neuen 

Weihbischof im Erzbistum Pader-

born sowie zum Titularbischof von 

Simingi ernannt. Damit folgt Josef 

Holtkotte – für den es eine Rück-

kehr in sein Heimatbistum ist 

– dem im September 2020 

emeritierten Weihbi-

schof Hubert Beren-

brinker nach.

In seinen bisheri-

gen Aufgaben habe er 

die Liebe Gottes er-

fahrbar machen und 

mit den Menschen 

Glaubenswege su-

chen und gehen wol-

len, erklärte Holt-

kotte in seinen ersten Worten als neuer 

Weihbischof. Kirche müsse aus der Gegen-

wart Gottes leben und das Leben der Men-

schen ernst nehmen: „Nur dann kann sie 

Weg und Bewegung sein und einen Glauben 

verkünden, der vertrauensvoll, getröstet und 

froh leben lässt.“ 

Als bischöflichen Wahlspruch wählte Holt-

kotte einen Satz aus dem Lukas-Evangelium: 

„Da wurden ihre Augen aufgetan.“ (Lk 24,31). 

Diese Worte drücken seine tiefe innere Ver-

bindung zu dieser biblischen Erzählung 

aus. Auch seine Insignien 

(Bischofsring, Bischofs-

stab und Mitra) sowie 

sein Wappen sind von 

den biblischen Em-

maus-Jüngern auf ih-

rem Weg mit dem ge-

kreuzigten und auf- 

erstandenen Jesus 

geprägt. Auf dem 

Bischofsstab von 

Holtkotte sind der 

heilige Josef als Na-

menspatron und der 

selige Adolph Kol-

ping als Wegbeglei-

ter und Wegweiser 

abgebildet.   
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Kolpingmagazin 1–2022:
Die nächste Ausgabe erscheint am 17. Februar 2022.

Beilagenhinweis: 
Dieser Ausgabe ist eine Beilage von Kolping Internati-
onal beigefügt. Teilen dieser Ausgabe sind Beilagen der 
Witt-Gruppe, des „Netzwerkes für Geflüchtete und von 
Eurotops“ beigefügt.
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Außerdem erscheint im Kol ping werk vierteljährlich 
eine Zeitschrift für Leitungs kräfte: „Idee & Tat“. 
Die Seiten „Junge Erwachsene“, „Junge Nachrichten“, 
das Kolpingjugend-Magazin „X-Mag“ sowie „Schnuffis 
Seite“ werden gefördert aus Mitteln des Kinder- und 
Jugendplans des Bundes (KJP). Gefördert vom
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Völlig unerwartet ist der gesellschaftspoliti-

sche Referent und frühere Bundessekretär 

des Kolpingwerkes Deutschland, Victor Fei-

ler, am 10. September verstorben. „Mit seiner 

Ehefrau und seinen Angehörigen trauern wir 

um einen langjährigen Kollegen, der für un-

seren Verband Verantwortung getragen hat,“ 

so Bundessekretär Ulrich Vollmer.

Als Fachreferent oblag ihm die Beobach-

tung und Analyse gesellschaftlicher und po-

litischer Entwicklungen sowie die Ge-

schäftsführung des Bundesfachausschusses 

„Gesellschaft im Wandel“. Inhaltliche 

Schwerpunkte waren unter anderem Fragen 

zur Zukunft der Arbeit und Bildungspolitik, 

zum Ehrenamt, zu bürgerschaftlichem En-

gagement sowie zur politischen Kultur und 

christlichen Werteorientierung.

Unter anderem hatte Feiler von 1996 bis 

2000 federführend die Geschäftsführung der 

Programmkommission inne, die den Auf-

trag hatte, vor dem Hintergrund gesell-

schaftlicher und kirchlicher Umbrüche eine 

neue verbandliche Programmatik zu erar-

beiten. Mit der Verabschiedung des heuti-

gen Leitbildes „KOLPING – verantwortlich 

leben, solidarisch handeln“ durch die Bun-

desversammlung 2000 in Dresden wurde 

damit die programmatische Grundlage für 

das Wirken des Kolpingwerkes Deutschland 

– als ein katholischer und generationsüber-

greifender Sozialverband – in Gesellschaft 

und Kirche geschaffen. Victor Feilers Name 

bleibt mit dem Leitbild des Kolpingwerkes 

Deutschland also aufs Engste verbunden. 

Seine letzte Ruhestätte fand er auf dem 

Hauptfriedhof seiner Geburtsstadt Bam-

berg – jener Stadt, über die er sicher nicht 

nur im Kollegenkreis immer ebenso liebe-

voll wie begeistert erzählte.  

Das Kolpingwerk trauert um Victor Feiler

Victor Feiler

80 Prozent der Menschen in Lateinamerika 

und der Karibik leben bereits heute in den 

Städten – und die Landflucht hält weiter an. 

Unter dem Motto „ÜberLeben in der Stadt“ 

rückt Adveniat daher in seiner Weihnachtsak-

tion die Sorgen und Nöte der armen Stadtbe-

völkerung in den Blickpunkt. Aus diesem 

Grund ist die Weihnachtskollekte am 24. und 

25. Dezember in allen katholischen Kirchen 

Deutschlands für Adveniat und die Hilfe für 

die Menschen in Lateinamerika und der Ka-

ribik bestimmt. Auch in diesem Jahr wird das 

Kolpingwerk Deutschland wieder mit dem 

Lateinamerika-Hilfswerk der katholischen 

Kirche in Deutschland kooperieren. Die Vor-

stände der Kolpingsfamilien in Deutschland 

haben in ihrer Postsendung im Oktober 

Krippenaufsteller erhalten. Diese können 

nachbestellt werden bei: 

 } Bischöfliche Aktion Adveniat, Ute Schäfer, 

Tel. (0201) 1756-201,  

E-Mail: ute.schaefer@adveniat.de    

Auch im kommenden Jahr ist der Kol-

ping-Taschenkalender ein nützlicher Beglei-

ter im Alltag. Er kann ab sofort im Kol-

ping-Shop bestellt werden. Die 144 Seiten 

beinhalten unter anderem ein Wochenka-

lendarium mit je einer Doppelseite pro Wo-

che. Dort ist ausreichend Platz für täglich 

drei Namenstage, die liturgischen Texte des 

Kirchenjahres sowie kirchliche und ver-

bandliche Feste. Zusätzlich gibt es einen 

Monatsüberblick für alle Termine.

Der Kalender enthält zudem eine Aufstel- 

lung und Beschreibung der Referate und 

Abteilungen des Kolping-Bundessekretari-

ates. Auch die Adressen und weiteren Kon- 

taktdaten der Diözesan- und Landesver-

bände sowie der 

zahlreichen Kol-

ping-Ferienein-

richtungen, der 

Kolping-Hotels 

und Jugend-

wohnheime sind 

aufgeführt. Ge-

bete und Lied-

texte runden 

das Angebot 

ab.

Der neue Taschenkalender kann ab so-

fort unter www.kolping.shop oder telefo-

nisch unter (0221)20701-228 für 3,95 Euro 

bestellt werden.   

Ein Plan für das Jahr mit Kolping Kooperation 
mit Adveniat
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Am 4. Dezember gedenkt der gesamte Ver-

band des Todes von Adolph Kolping, der vor 

30 Jahren seliggesprochen wurde. Aus die-

sem Anlass liegt der aktuellen Ausgabe des 

Kolpingmagazins ein Gebetszettel bei, der 

neben einem „Gebet auf die Fürsprache 

Adolph Kolpings“ auch das „Gebet um die 

Heiligsprechung des Seligen Adolph Kol-

ping“ enthält. Ein Ausklapper, der als Post-

karte gestaltet ist, ermöglicht es, die Petition 

für die Heiligsprechung Adolph Kolpings zu 

unterstützen und weitere Unterschriften zu 

sammeln.

Kolpingsfamilien, die beispielsweise eine 

Messfeier oder einen Gottesdienst vorberei-

ten möchten, können den Gebetszettel in 

größerer Anzahl anfordern. Das gilt auch 

für die Handreichung zum 30. Jahrestag der 

Seligsprechung „Adolph Kolping – ein 

Mensch der Weltkirche“ sowie die Handrei-

chung „Kolpinggedenktag 2020“, die alle-

samt Anregungen zur Gestaltung von Got-

tesdiensten enthalten.

 } Bestellt werden kann der Gebetszettel ko-

stenfrei beim Bundessekretariat: petition@

kolping.de oder (0221) 20701-100.   

Gebetszettel zum Gedenktag

Der neue gemeinsame Krippenaufsteller von 
Adveniat und dem Kolpingwerk Deutschland.
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Hier könnte Ihre 
Anzeige stehen!

BAYERISCHER WALD

Inhaber: Alfred Binder
Freihofer Str. 6
94124  Büchlberg
Tel. 08505-9007-0
Fax 08505-9007-99
info@hotelbinder.de

www.HotelBinder.de
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€Übernachtungen mit Halbpension p.P. im DZ
inkl. 1 1 x Reiseleitungx Reiseleitung für eine Tagesfahrt für eine Tagesfahrt 275,-55

Denken Sie Denken Sie JETZTJETZT an Ihre Gruppenreise  an Ihre Gruppenreise 2022!2022!

€€

Alle Zimmer mit DU/WC, Fön, Telefon, Sat-TV. Hallenbad 
(33°C), Sauna, Dampfsauna, Farblicht-Saunarium, 
Solarium, Kräutersauna, Solebad, Rosenbad, Fitness-
raum und Ruhepavillon, Lift, 2 Kegelbahnen, windge-
schützte Terrasse. Frühstücksbuffet, Menüwahl.

Schönes Hotel zwischen Passau & Nationalpark Bay. Wald

RHEIN

Fewos bei Bingen am Rhein, schön ge-
legen und eingerichtet, ab 2 Personen 42 € / Tag, 
Telefon / Fa x (0 67 21) 4 47 88.

RÜGEN
Schöne, s t randnahe Fewos 

In  Se l l i n , Te l . 05361 – 88 81 54
E-Mai l : i n fo@v i l l aanna.de

www.v i l l aanna.de

NORD- / OSTSEE

Wangerooge, Kolping-Bruder vermietet at-
traktive Fewo f. 2-4 Pers. In Strandlage mit Balk., 
Dünenblick u. Strandkorb, Tel.: 0541 38 46 49
E-Mail: dietertiemann@t-online.de

Ostseebad, Ferienhaus und 4 Fewos,  
Telefon (0 23 68) 9 80 89 oder 5 73 74,  
www.sonnenblume-kellenhusen.de

Norderney,
Fewo f. 2 Pers., 33 qm, Terrasse, Schwimmbad / 
Sauna, strandnah, Fahrräder vorhanden.
Telefon (0201) 51 07 35
Mobil (0172) 9 39 62 50

BAYERN

Im Herzen des Spessarts| Franken |-Barrierefrei - 
gruppengeeignet- viele EZ, Panoramalage, Lifte, Hallen-
bad, Sauna, Dampfbad, Kegelbahn, Biergarten. Idealer 

Ausgangspunkt f. Ausflüge & Wanderungen. HP ab 51 €.  

Landhotel Spessartruh | Wiesenerstr.129 | 97833 Frammersbach 
www.landhotel-spessartruh.de | Tel 09355-7443, Fax-7300 

HARZ

Anzeigenschluss
Ausgabe 1–2022
5. Januar 2022

Kolping Verlag GmbH

Tel: (0221) 20701–226
E-Mail:  
anzeigen@kolping.de

KurOase im Kloster GmbH | Klosterhof 1 | 86825 Bad Wörishofen | Tel. 08247 9623-0 | www.kuroase-im-kloster.de

Starke Abwehrkräfte sind das A und O in Zeiten 
von Corona. Bei uns lernen Sie, wie Sie gesund 
bleiben mit Kneipp – und Ihr Immunsystem für 
die kalte Jahreszeit rüsten.

Neues Präventionsangebot

7 ÜN inkl. VP, 
Kneipp-Anwendungen, 
Massagen, Tautreten, 
Meditation u.v.m
p.P. 989,- € zzgl. Kurtaxe

Entschleunigen 

in klösterlichem 

Ambiente

Immunstark mit Kneipp
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MITGLIEDSVORTEIL:  15%AUF DEN ÜBERNACHTUNGSPREIS

  

 

 

 

BUCHUNGSCODE:
KOLPING

NECKERTAL-ODENWALD

    GELEGENHEITSANZEIGEN

KOLPING STADTHOTELSKolping Trink-www.kolping.shop

Vertrauensvolle  
und nachhaltige  
Vermögensberatung 
durch Kolping-Bruder

Tel.: 0541 38 46 49
www.dieter-tiemann.com

Kolping 

Art.-Nr. 9396



Unterstützung, 
die über das  
eigene Leben  
hinausgeht.

Anzeige

Begonnenes fortsetzen!
Das Engagement für unseren Verband muss mit dem eigenen Tod nicht enden. Die 
jahrelang gelebten Werte können auch darüber hinaus unterstützt werden: Mit 

-

ZUSTIFTUNGEN UND ERBSCHAFTEN 
Svenja Thomas
Tel: (0221) 20701-205

 IBAN: DE13 3705 0299 0000 1268 61 Gemeinscha� ss� � ung
Kolpingwerk Deutschland

Foto: pixabay.com



Kolpingwerk Deutschland, 50606 Köln

„Das Erste, was der Mensch im Leben vorfindet, und das Letzte, wonach er die Hand ausstreckt, 

und das Kostbarste im Leben, was er besitzt, auch wenn er es nicht achtet, ist das Familienleben.“

 Adolph Kolping
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Für die Verstorbenen unserer
Gemeinschaft feiern wir am
10. November, am 8. Dezember, 
am 12. Januar und am 9. Februar 
um 9 Uhr die Heilige Messe in 
der Minoritenkirche in Köln.


